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DDiiee  IIddeeee  ggeeffäälllltt  ddeenn  LLeeuutteenn
Drei Tage war die Gemeinde Ba-
waz von Musik laut. Es war das
zweite Mal, daß ein Herbstfest ge-
feiert wurde. Die Programmreihe
begann am 5. Oktober mit einem
Herbstball. Den Abschlußtag, den
Sonntag, widmeten die Organisato-
ren dem Glaubensleben bzw. der
Kultur.
SSeeiittee  22

EEiinn  nnaacchhhhaallttiiggeess  EErrlleebbnniiss
„Zwischen Donau und Karpaten.
Deutsche Geschichte im Südosten
Europas“ – unter diesem Motto
stand das diesjährige Forum des
Landesverbandes Sachsen des Ver-
eins für Deutsche Kulturbeziehun-
gen im Ausland e. V. (VDA), das
am 6. Oktober im 14. Obergeschoß
des World Trade Center in Dresden
stattfand.
SSeeiittee  33

„„II  ppiinn  aa  SScchhwwoobb““  ––    ddeerr
MMuunnddaarrttiisstt  uunndd  IInntteerrnnaattiioonnaalliisstt

NNiikkoollaauuss  MMáárrnnaaii
„Für Literatur interessieren sich die
Menschen nicht so sehr“, stellte Dr.
Nelu Bradean-Ebinger fest, bevor
er mit seinem Vortrag über den „Ni-
klasvetter“ begann. Der stellvertre-
tende Vorsitzende der Jakob-
Bleyer-Gemeinschaft setzte den
Schwerpunkt auf das Schaffen von
Márnai als Mundartautor.
SSeeiittee  44

ZZwweeiiggsstteellllee  ddeerr  GGeesseellllsscchhaafftt  ffüürr
ddeeuuttsscchhee  SSpprraacchhee  ee..  VV..  iinn

BBuuddaappeesstt
Den ersten Vortrag auf der vom
Germanistischen Institut der ELTE
organisierten Gründungsversamm-
lung der Zweigstelle Budapest der
Gesellschaft für deutsche Sprache
e. V. (GfdS) hielt Prof. Dr. Rudolf
Hoberg (Darmstadt), Vorsitzender
der Gesellschaft in Deutschland,
zum Thema „Deutsche und europä-
ische Sprachenpolitik“.
SSeeiittee  66

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee  ffüürr
DDeeuuttsscchhppääddaaggooggeenn
BBUUSSCCHH--TTrroommmmeell

uunndd  ddeenn
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  CChhrriissttlliicchheenn

NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung

„Deutschland sieht an diesem 3. Oktober, am 17. Jahrestag der Deutschen
Einheit, mit Zuversicht in die Zukunft. Große Aufgaben liegen vor der
Weltgemeinschaft. Unser Land hat die Kraft und den Willen, dazu einen
guten Beitrag zu leisten.“ Dies unterstrich in seiner Botschaft zum Tag der
Deutschen Einheit 2007 Bundespräsident Horst Köhler. Beim Empfang der
Budapester Deutschen Botschaft in der Nationalgalerie präsentierte sich
das Land Schleswig-Holstein auf vielfältige Weise. Der Chef der Staats-
kanzlei des Landes, Staatssekretär Heinz Maurus, nahm sich Zeit, am Vor-
mittag des 3. Oktober das Haus der Ungarndeutschen zu besuchen und sich
von LdU-Vorsitzendem Otto Heinek, NZ-Chefredakteur Johann Schuth
und GJU-Geschäftsführerin Eva Pénzes über die Lage der deutschen Min-
derheit ausführlich informieren zu lassen. Zur Sprache kamen auch die Ver-
bindungen zwischen den Ungarndeutschen und dem deutsch-dänischen
Grenzraum. Staatssekretär Maurus (rechts auf dem Foto) besichtigte die
Ausstellung „5 Positionen“ im Veranstaltungssaal des HdU.

Ein deutsches Kulturzentrum in
Ödenburg kann unter den bisher ge-
planten Bedingungen nicht entste-
hen. Den bereits unterschriebenen
Vertrag modifizierte der Stadtrat am
29. September mit einem entspre-
chenden Beschluß auf eine Art und
Weise, die von den ungarndeut-
schen Partnern nicht akzeptiert wer-
den kann.

Die Verhandlungen über das ge-
plante deutsche Haus in Ödenburg
wurden 2006 aufgenommen. Die
Ödenburger deutsche Selbstverwal-
tung, die LdU und der Stadtrat von
Ödenburg vereinbarten den Erwerb
eines entsprechenden Gebäudes, in
dem das Kulturzentrum unterge-
bracht werden sollte. Den Kauf
unterstützte die LdU mit einer An-
leihe von 18,5 Millionen Forint, um
die Entstehung des Zentrums in die-
ser für die Ungarndeutschen wichti-
gen Region zu beschleunigen. Bei
der Planung schwebte den Beteilig-
ten ein Komplex vor, der ähnliche
Aufgaben hätte übernehmen kön-
nen, wie etwa das Lenau-Haus in
Fünfkirchen oder das Deutsche
Haus in Wesprim. Der Vertragsab-
schluß mit dem Stadtrat in Öden-
burg verlief reibungslos, festgehal-
ten wurde im Vertrag auch, daß der
Stadtrat die Betriebskosten des
Hauses übernehmen werde. Die
LdU leistete den finanziellen Zu-
schuß, das Gebäude wurde erwor-
ben.

Bereits kurz nach der Kommu-
nalwahl im vergangenen Herbst, als
ein neuer Stadtrat und ein neuer
Bürgermeister, Dr. Tamás Fodor,
die Leitung der Stadt übernahmen,
kamen die ersten Signale, wonach
der Stadtrat den Vertrag modifizie-
ren wolle, und zwar auch dann,
wenn die 18,5 Millionen an die
LdU zurückgezahlt werden müßten.
Gerade dies ist am 29. September
geschehen. Begründet wurde die
Entscheidung damit, daß der Stadt-
rat nicht bereit sei, die Betriebsko-
sten zu tragen. Während die deut-
sche Selbstverwaltung dafür etwa
5,6 Millionen Forint jährlich veran-
schlagt hatte, nannte der Stadtrat
eine Summe von 20 Millionen. Das
wurde vom Leiter des LdU-Regio-
nalbüros in Ödenburg, Robert Wild,
als „völlig unrealistisch“ bezeich-
net.

Deutsches
Zentrum vor

dem Aus?

(Fortsetzung auf Seite 3)

Staatssekretär Heinz Maurus im HdU

Verleihung des Donauschwäbischen
Kulturpreises des Landes 

Baden-Württemberg
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Herbstfest in Bawaz

Die Idee gefällt den Leuten

Drei Tage war die Gemeinde Bawaz
von Musik laut. Es war das zweite
Mal, daß ein Herbstfest gefeiert
wurde. Die Programmreihe begann
am 5. Oktober mit einem Herbstball,
wozu die Tornado-Kapelle die Musik
lieferte. Der Samstag gehörte den
Kindern und den Sportliebhabern.
Während die Kleinen nach Lust und
Laune bastelten, fieberten die Fuß-
ballfans mit der Bawazer Mann-
schaft mit, die ein 3:3-Unentschieden
erreichte. Jugendliche führten in der
Pause moderne Tänze vor, bzw. die
Gruppe aus Mohatsch versuchte die
Zuschauer für die Fitness- bzw.
Kampfsportart Tai-boo zu begei-
stern. Den Abschlußtag, den Sonn-
tag, widmeten die Organisatoren
dem Glaubensleben bzw. der Kultur.

Am Vormittag kamen die Bawazer
und auch viele Leute aus den Nach-
barorten in der Kirche zu einer Ern-
tedankmesse zusammen, die von den
Ehrengästen des Tages, den Original
Antrifttaler Musikanten aus Ruhlkir-
chen, feierlich mitgestaltet wurde.
Am Nachmittag gaben die Musiker
aus Deutschland/Hessen vor dem
Gemeindehaus ein Platzkonzert, wo
sie auch von Bürgermeister Sándor
Pécsi offiziell willkommen geheißen
worden sind. Man hatte die Möglich-
keit, eine Ausstellung mit Patch-
work-Arbeiten bzw. Feuer-Emaille-
werken von Profi- und Amateur-
künstlern zu bewundern. Selbst die
Winzer leisteten ihren Beitrag zum
Fest, öffneten ihre Keller und luden
zur Weinprobe ein.

„Letztes Jahr haben wir noch auf
der Straße vor den Kellern gefeiert“,
erzählte Lívia Tóth-Schiebelhut, eine
der Organisatorinnen. „Da wir aber
gesehen haben, daß den Menschen
die Idee solch eines Herbstfestes ge-
fällt und alle Gruppen, auch die Ba-
wazer, sich bereiterklärt haben, mit-
zuhelfen, wagten wir dieses Jahr et-
was Größeres.“ Das in der Tat, denn
für das Kulturprogramm wurden auf
der großen Wiese nebst der Keller-
reihe eine Freilichtbühne wie auch
Zelte und Sitzgelegenheiten für die
Zuschauer aufgestellt. Auf der Bühne
wechselten einander die Bawazer
Tänzer, die Kinder, die Schokazen
aus Mohatsch, die Sängerinnen aus

Nimmesch, die Musiker aus dem Ort
bzw. aus Ruhlkirchen ab.

„Man kommt nach Ungarn und
hört deutsche Lieder, die wir selbst
nicht mehr kennen“, sagte Erwin
Borgerding, Vorsitzender des Musik-
vereins aus Ruhlkirchen. „Es ist er-
staunlich, wie freundlich wir hier
aufgenommen worden sind, ich
könnte mir vorstellen, auch privat im
Land Urlaub zu machen.“ Während
des Festprogramms konnten die
Gäste „Faschierdes“ mit sauren Gur-
ken als Hungerlöscher bestellen, als
Nachtisch schmeckte der Strudel
ausgezeichnet, aber bei den Kleinen
war natürlich der Baumkuchen der
Renner. Es störte keinen, daß sich die
Sonne langsam hinter den Hügeln
verkroch und es herbstlich kühl
wurde – die Musik spielte weiter und
noch lange blieben die Feiernden
beisammen.           MMoonniikkaa  AAmmbbaacchh

Österreichischer
Orden für József

Vápár
Der österreichische Bundespräsident
Heinz Fischer hat dem ehemaligen
Honorarkonsul in Raab József Vápár
das Goldene Ehrenzeichen für Ver-
dienste um die Republik Österreich
verliehen. Die Überreichung der
Auszeichnung fand am 1. Oktober
durch Botschafter Dr. Ferdinand
Mayrhofer-Grünbühel im Rahmen
einer kleinen Feier statt.

Das Konsulat Raab/Gyôr wurde
im Januar 1999 eröffnet. Von Januar
1999 bis Juni 2007 hat Vápár die
Funktion des Honorarkonsuls mit
Amtswirksamkeit in den Komitaten
Raab-Wieselburg-Ödenburg und Ko-
morn-Gran ausgeübt. Vor allem im
Wirtschaftsleben hat József Vápár
die österreichisch-ungarischen Kon-
takte gepflegt, wobei ihm seine
Funktionen als Direktor der Indu-
strie- und Handelskammer des Ko-
mitats Raab-Wieselburg-Ödenburg,
Direktor für Geschäftsentwicklung
von Siemens AG Ungarn und Haupt-
abteilungsleiter des Wirtschaftsmi-
nisteriums äußerst hilfreich waren.
Damit hat er einen wichtigen Beitrag
zum Ausbau der gegenseitigen Wirt-
schaftsbeziehungen geleistet.

Als Honorarkonsul hat sich József
Vápár auch in zahlreichen Fällen um
in Not geratene österreichische
Staatsbürger gekümmert. In Fällen
von Inhaftierungen, Verkehrsunfäl-
len und in anderen Notfällen konnte
er effektive Hilfe leisten.

Mit 1. Juli 2007 hat József Vápár
die Funktion des Wirtschaftskonsuls
in Düsseldorf/Deutschland über-
nommen.
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Zsolnay-Museum wiedereröffnet
Die Tore des Zsolnay-Museums in Fünfkirchen stehen Besuchern wieder of-
fen. Die erneute Übergabe des Museums an die Öffentlichkeit geschah durch
Parlamentspräsidentin Katalin Szili. Zur Wirtschaft gehörten auch im 21.
Jahrhundert Kultur und Mäzenatentum, so Szili in ihrer Festrede. „Wenn wir
die Kultur nicht pflegen und sie künftigen Generationen nicht vererben, bleibt
auch unsere Existenz verstümmelt“.

Der Name Zsolnays sei wegen der Erfolge in Wirtschaft und Mäzenaten-
tum im 19. und 20. Jahrhundert eins geworden mit dem Fünfkirchens; die
Kunstwerke aus der einstigen Manufaktur im Museum sowie seine Renovie-
rung und Neueröffnung seien beredtes Zeugnis dafür, daß die Kultur eine Zu-
kunft hat, sagte die Politikerin weiter. „Es gibt eine Zukunft für das, was wir
schaffen. Die Gemeinschaft hat die Kraft des Schaffens. Ich hoffe, die Stadt
kann einige ihrer alten Traditionen erhalten und die nächsten Generationen
erfahren von Zsolnay-Erzeugnissen nicht nur aus dem Zsolnay-Museum. Da-
für brauchen wir neben Glauben auch Entschlossenheit“, betonte Szili.

Die Rekonstruktion des Zsolnay-Museums wurde für 415 Millionen Forint
aus überwiegend staatlichen Mitteln finanziert. Von dem Geld wurden die
Wände des Gebäudes verstärkt, neu verputzt, Dachboden und  Ausstellungs-
räume wurden erweitert. Durch die teilweise Zerstörung eines Wandgemäldes
aus der Zeit der Renaissance war ein Schatten auf den Fortgang der Rekon-
struktionsarbeiten geworfen worden. Die mit einer Klimaanlage versehenen
Räume sind mit moderner Beleuchtung ausgestattet und es können dort nun
viel mehr Ausstellungsobjekte als zuvor gezeigt werden.

Das Gebäude wurde 1324 errichtet, seit 1955 befindet sich in ihm die Zsol-
nay-Sammlung mit 12.000 Objekten und 8.000 Dokumenten. Die schönsten
Kunststücke werden nun in thematisch angelegten Ausstellungen gezeigt,
Monitore an den Wänden bieten weiterführende Informationen. Das Zsolnay-
Museum besuchen jährlich etwa 73.000 Menschen, die sich dort einen Ein-
druck von der Geschichte der weltberühmten Zsolnay-Keramiken, vom Le-
ben der Familie Zsolnay, und der Arbeit der Plankünstler in der Fabrik ver-
schaffen.

FFoottoo::  KKoovvááccss  AAttttiillaa
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VDA-Forum 2007

Ein nachhaltiges Erlebnis
II. Internationales Koch- und

Backfestival in Nadasch
„Zwischen Donau und Karpaten.
Deutsche Geschichte im Südosten
Europas“ – unter diesem Motto
stand das diesjährige Forum des
Landesverbandes Sachsen des Ver-
eins für Deutsche Kulturbeziehun-
gen im Ausland e. V. (VDA), das am
6. Oktober im 14. Obergeschoß des
World Trade Center in Dresden
stattfand. Für die rund 100 Zuhörer
wurde es ein nachhaltiges Erlebnis.
Durch die lebhaften und interessan-
ten Diskussionen nach den Vorträ-
gen wurde der Zeitplan gesprengt,
ohne daß jemand daran Anstoß
nahm. 

Der Dresdner Professor Karl-
Heinz Schlarp gab in seinem infor-
mativen Vortrag einen Überblick
über die deutsche Siedlungsbewe-
gung im Südosten Europas. Zu den
Problemen der Ungarndeutschen
sprach der Vorsitzende der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, Otto Heinek aus Budapest.
Von dieser Volksgruppe wurden
1947/48 zirka 50.000 Menschen in
die sowjetische Besatzungszone
ausgesiedelt. Eine wertvolle Ergän-
zung war der Lichtbildervortrag von
Martin Eichler aus München über
die diesjährige Kulturhauptstadt Eu-
ropas Hermannstadt (Sibiu).

Das Fazit der Veranstaltung war
die Feststellung, daß die Siedlung
der Deutschen im Südosten Europas
nicht aus nationalen Beweggründen,
sondern aus wirtschaftlichen Moti-
ven erfolgte – und auch auf Betrei-
ben der jeweiligen Regierungen, die
in ihren Ländern einen Aufschwung
erreichen wollten. So war auch bis
zum Zweiten Weltkrieg ein friedli-
ches Zusammenleben zu verzeich-
nen. Aber dann wurden die deut-
schen Volksgruppen zum Spielball

der Politik, und nach dem
Krieg machte man sie zum
Sündenbock.

Das Forum diente zur
Aufarbeitung der Ge-
schichte, die zu DDR-Zei-
ten in einem ganz anderen
Licht erschien. Anliegen
dieser gelungenen Veran-
staltung war es, auf die Si-
tuation der deutschen
Minderheiten hinzuweisen
und einen Beitrag zu ih-
rem Fortbestehen zu
leisten.

HHeeiinnzz  NNooaacckk

Hexen, Hirschtrophäen, Pferde,
Tanz, Musik und jede Menge Koch-
löffel – das und noch vieles mehr er-
warteten die Interessenten am 6.
Oktober im Kastaniengarten in Na-
dasch. Der hiesige Dorftourismus-
verein „Perlen des östlichen Me-
csek“, Organisator des Festivals,
stellte ein abwechslungsreiches Pro-
gramm zusammen, zum Teil mit
Auftritten der teilnehmenden Koch-
mannschaften.

Ab 10 Uhr wechselten sich auf
der Bühne die unterschiedlichsten
Künstler ab, von orientalisch bis tra-
ditionell, vom rhythmischen Tanz
bis zum melancholischen Liedgut,
alles war dabei! Fast 20 Köche samt
Helfern sorgten für das leibliche
Wohl. Jede Gruppe erhielt die glei-
chen Zutaten und sollte daraus et-
was Besonderes, eine Spezialität ih-
res Landes oder Ortes zubereiten –
und zwar über einem altmodischen

Holzfeuer; erlaubt waren mitge-
brachte Gewürze und Geheimre-
zepte! Außer Deutschen und Öster-
reichern waren auch Köche aus
Kroatien und Siebenbürgen Gäste
des Festivals, die ungarischen
Gruppen wurden von den Touris-
musvereinen der Heimatkomitate
vertreten.

Der Hauptorganisator dieser Ver-
anstaltung, der Dorftourismusver-
band des Komitates Branau, ent-
schied vor einem halben Jahr per
Abstimmung, daß nach Het-
ting/Hosszúhetény nun beim zwei-
ten Mal Nadasch/Mecseknádasd der
Austragungsort des Festes sein soll.
Dorftourismus ist ein wichtiger
Fremdenverkehrszweig geworden,
meinen die Experten, und diese
Branche bedarf einer ganz anderen
Art von Werbung. Gutes Essen, ge-
mütliche Unterkünfte, ausgeprägte
Kultur, lockere Atmosphäre und ein
fast schon freundschaftliches Ver-
hältnis zu den Gastgebern sind nur
einige von den Charakteristiken des
derzeitigen Dorftourismus’. Auch
die alten Handwerksberufe spielen
eine wichtige Rolle, die Töpferei,
die selbstgemachten Süßigkeiten;
Holzschüsseln und kleine Liesche-
puppen gehören ebenso zum dörf-
lichen Milieu wie die Marmelade
und die Wurst aus den heimischen
Speisekammern. Sogar eine männli-
che Hexe mischte sich unters Volk,
um „ihre“ Kräuterteekompositionen
kosten zu lassen.

Mehrere hundert Gäste von nah
und fern waren auf die Kochkünste
der Gruppen und auf die unterhalt-
samen Darbietungen auf der Bühne
gespannt. Mit einem Glas guten
Weins in der Hand ist der Tag wie
im Fluge vergangen. Und am Ende
dieses Tages konnte mit Hilfe einer
fachkundigen Jury und des Publi-
kums die Gruppe aus dem Komitat
Bekesch zum Sieger des Festes ge-
kürt werden.  

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Der Beschluß des Stadtrates be-
deutet das vorläufige Ende des Pro-
jektes, obwohl einer Anfrage von
NZ zufolge sowohl LdU-Vorsitzen-
der Otto Heinek als auch Büroleiter
Robert Wild davon ausgehen, daß
das Projekt nicht so abrupt scheitern
könne. Die Frage, ob außer der um-
strittenen Übernahme der Betriebs-
kosten auch andere Motive das Han-
deln des Stadtrates beeinflußt ha-
ben, konnte Otto Heinek nicht be-
antworten. Er meinte aber, daß eine
Stadt wie Ödenburg mit ihren vielen
Ungarndeutschen und reichen deut-
schen Traditionen sich mit Blick auf
das Zentrum und die Ungarndeut-
schen großzügiger zeigen könnte.
Die LdU werde bei der nächsten Sit-
zung der Vollversammlung über
eine Reaktion beraten, meinte Hei-

nek. Unbestätigten
Informationen zu-
folge könnte auch
ein Immobilienge-
schäft die Abgeord-
neten im Stadtrat
beeinflußt haben.
Sollten in dem er-
worbenen Gebäude
auch andere Min-
derheitenbüros und
Vereinssitze unter-
gebracht werden, so
könnte die Stadt die
von ihnen bisher be-
nutzten Immobilien
veräußern.

aannii

FFoottoo::  NNéémmeetthh  PPéétteerr
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SScchhllaarrpp  uunndd  MMaarrttiinn  EEiicchhlleerr

Deutsches Zentrum vor dem Aus?
(Fortsetzung von Seite 1)
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„I pin a Schwob“ – der Mundartist und Internationalist 
Nikolaus Márnai

„Für Literatur interessieren sich
die Menschen nicht so sehr“,
stellte Dr. Nelu Bradean-Ebinger
fest, bevor er am 26. September
mit seinem Vortrag über den „Ni-
klasvetter“ begann, denn es
fehlte an Zuhörerschaft im Ver-
anstaltungssaal des Hauses. Der
stellvertretende Vorsitzende der
Jakob-Bleyer-Gemeinschaft, der
zum dritten Mal ein literarisches
Thema ins Programm der Reihe
„Ungarndeutsche Persönlichkei-
ten“ brachte, setzte den Schwer-
punkt nicht auf den Lebenslauf
und Werdegang des Dichters und
Erzählers Nikolaus Márnai (1914
– 2001), den er noch persönlich
kannte, sondern auf dessen
Schaffen als Mundartautor. 

Márnai war ein sehr vielgereister
Mann: Als Student lernte er Paris und
Heidelberg kennen, er kam als Soldat
an die Ostfront, als UNESCO-Vertre-
ter Ungarns reiste er durch Afrika
und Asien. Diese Reisen mögen da-
mals noch exotischer gewirkt haben
als heute, doch blieb der ursprüngli-
che Gymnasiallehrer seiner Heimat
treu, ebenso wie er seiner Sprache
treu war. Wahrscheinlich aus diesem
Grunde hob Bradean-Ebinger den
Hang zum eigenen Dialekt in seinem

Porträt über Márnai hervor. „Er
schrieb grundsätzlich und ausnahms-
los in der Mundart, zu Zeiten, in de-
nen es noch nicht gerne gesehen war
bzw. gerade in Mode kam“, diese
Feststellung des Vortragenden bewie-
sen mehrere Zitate aus Márnais Dich-
tungen, die eine Art „ars poetica“ des
alten Meisters enthalten, der erst
nach seiner Pensionierung mit der
Niederschrift seiner Werke angefan-
gen hat.

Außer pathetischen Inhalten der
Heimatliebe und der Nachkriegs-
zeit erhielt das inzwischen doch
eingetroffene Publikum eine Kost-
probe des einfachen und pfiffig-
heiteren Humors des Volkes. Bra-
dean-Ebinger versuchte die Ge-
schichten „des alten Vettr mit der
jungen Magd“ in der ursprüng-
lichen Dialektform wiederzugeben,
während er die eigentümliche dia-
lektale Vielfalt der „ungarndeut-

schen Sprache“ und die daraus ent-
stehenden Schwierigkeiten in der
Praxis zeigen konnte. Darüber hin-
aus bot er noch eine kleine Zugabe
aus seinem eigenen Dialekt: Er re-
zitierte einige selbstverfaßte Ge-
dichte aus dem Sammelband, in
dem auch der „Niklasvetter“ seine
zahlreichen Dichtungen veröffent-
licht hatte. Die Anwesenden hatten
auch die Möglichkeit, diese Ausga-
ben als Ansichtsexemplare durch-
zublättern: Sammlungen, Antholo-
gien der Mundartdichtung bzw.
Márnais Werke mit unterschiedli-
chem Erscheinungsjahr.

Und wie konnte Márnai, einer
der produktivsten Mundartautoren,
behaupten, er sei ein echter
Schwabe, jedoch ein Internationa-
list? Dazu sollte man nochmals das
im Vortrag zitierte Vorwort Bra-
dean-Ebingers in die Hand nehmen,
das er zum vierten Literarischen
Rundbrief über das Werk Márnais
geschrieben hat. 

Das Bekenntnis zu einer Volks-
gruppe schließt die fleißige und
stete Tätigkeit im Interesse einer
größeren Gemeinschaft, eines Lan-
des, nicht aus, wie es das Beispiel
vom Leben des Márnai zeigt. Das
lustige Schwabenlied möchte wohl
alle Menschen der Welt zum Tan-
zen ermuntern.

MM..  VV..

Auch wenn der Auftakt zum
diesjährigen Rotweinfest am 4.
Oktober fast vom Regen wegge-
spült worden wäre, kann man sa-
gen, daß die Veranstaltung ein
Erfolg geworden ist, denn die
Gäste ließen sich vom ungnädi-
gen Wetter nicht entmutigen und
kamen in großer Zahl in die Bra-
nauer Weinstadt Willand.

Beim Straßenball der Gruppe Royal
am Donnerstagabend auf dem Nuß-
baumplatz bewiesen sie sogar, daß
man auch unter aufgespannten Re-
genschirmen tanzen und gute
Stimmung haben kann. Und diese
gute Stimmung hat sich bis zum
Schluß des Rotweinfestes am Sonn-
tagabend gehalten.

Auch dieses Jahr gab es einen
bunten Umzug mit den Weinorden
aus ganz Ungarn, mit Pferdekut-
schen und auftretenden Gruppen.
Auf der Hauptstraße konnten die
Handwerker ihre Waren zum Ver-
kauf anbieten. Im Keller der Teleki-

Fachmittelschule konnte man von
Schülerinnen und Schülern herge-
stellte schöne Blumenkompositio-
nen besichtigen. Die offizielle Er-
öffnungsrede von Bürgermeister
Gyula Takács bedeutete gleichzei-
tig grünes Licht für das reichhaltige
Kulturprogramm.

Vier Tage lang hatten die Besu-
cher die Möglichkeit, sich im Rah-
men des traditionellen Rotweinfes-

tes an vier verschiedenen Stellen,
und zwar auf dem Nußbaumplatz,
dem Eislingenplatz, im Weinhof
und auf dem Platz der Freund-
schaft, wo überall Bühnen aufge-
stellt worden waren, mehr als 30
Auftritte anzusehen. So hatte man
auch oftmals die Qual der Wahl,
denn viele Programme liefen pa-
rallel, unter denen man nur schwer
wählen konnte. Im Kulturpro-

gramm standen auch diesmal die
Traditionspflege und das Moderne
hoch im Kurs, so gab es Popmusik
für die jüngere Generation mit der
Sängerin Csilla Auth und der
Gruppe Roy und Ádám; János
Koós war mehr für die etwas ältere
Generation gedacht und die Gruppe
P.Mobil für all diejenigen, die eher
die härteren Klänge mögen. Dane-
ben durfte natürlich der Auftritt der
örtlichen Kulturgruppen nicht feh-
len: Die Willander Nachtigallen ga-
ben eine Kostprobe ihres Könnens
und die Willander Tanzgruppe
zeigte neu einstudierte Tänze, die
dem Publikum sehr gut gefallen ha-
ben. Aufgetreten sind aber auch
Tanzgruppen aus Bawaz und Unga-
rischsek sowie eine Blaskapelle aus
Österreich (Foto) und aus Deutsch-
land.

Selbstverständlich gab es jeden
Abend einen Straßenball, der bis
spät in die Nacht hinein gedauert
hat. Für Musik sorgten die Gruppen
Royal und Music-Express sowie
die Schütz Kapelle aus Boschok.

MM..  HH..

NNiikkoollaauuss  MMáárrnnaaii  ((rreecchhttss  iimm  BBiilldd))  uunndd  NNeelluu  BBrraaddeeaann--EEbbiinnggeerr  ((ddrriitttteerr  vvoonn
lliinnkkss))  bbeeiimm  LLiitteerraattuurrsseemmiinnaarr  11998877  iinn  HHaarrkkáánnyy

Rotweinfest 2007 in Willand

Über 30 Auftritte auf vier Bühnen an vier Tagen
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Rex war der König der Pferde,
der strammste und schönste
Hengst der Deckstation. Groß

und breit, ein kräftiger Schimmel,
fast weiß, ein würdiger Nachkomme
des Stammes Murawa, der schweren
Rasse zwischen Drau und Save, im
Dreiländereck Slowenien, Ungarn
und Österreich. Alle Bauern des Dor-
fes und aus den benachbarten Ge-
meinden kamen, um ihre Stuten von
Rex decken zu lassen. Die Pferde
wurden im Hof vor die Bretterwand
geführt und ein Hengst prüfte, hinter
der Wand stehend, ob das Pferd ros-
sig sei. Die Station gehörte den Brü-
dern Philipp und Heinrich Just und
die Brüder führten abwechselnd die
vier Hengste aus dem Stall an die
Wand. Die Station war abends der
Treff von Männern, die ihre Pferde
vorführten, auch wenn sie wußten,
daß sie die Liebe eines Hengstes ver-
schmähten. Wir Kinder krochen auf
das Schuppendach zum benachbarten
Hof und beobachteten das emsige
Treiben auf der Station. Oft war der
Hof von Gästen und Pferdegespan-
nen so verstopft, daß nur wenig Platz
für den Auslauf der Pferde blieb, die
von der Wand kamen. War eine Stute
empfangsbereit, mußte nicht selten
der agierende Hengst verzichten und

Rex wurde auf Wunsch des Bauern
zum Sprung gebracht. Nach dem ge-
lungenen Sprung und Akt wurde der
Hengst eine Runde zur Straße ge-
führt, er begleitete seine Stute ein
Stück des Weges, die Mähne auf- und
abschmeißend, im elastisch-tänzeln-
den Schritt. Die Männer riefen sich
Scherzworte zu, ob des Feuers des
Hengstes, der voll Glut und Würde
seine Dame höflich begleitete. Am
Sonntag Morgen wirbelten die Heng-
ste über die Straße, ihre Besitzer war-
fen stolz die Brust auf und ab, unter
den bewundernden Blicken des Dor-
fes.

Als die Front Anfang Dezember
1944 vorbeizog, wurden aus einigen
Ställen die Pferde geholt und statt
der ermüdeten, erlahmten Tiere vor
die Karren und Geschütze gespannt.
In einer dieser dunklen Nächte
wurde auch Rex aus der Deckstation
geführt und zum Dorf hinausgerit-
ten. Das Leben kam schnell wieder
in geregelte Bahnen und auch die
Deckstation der Gebrüder Just arbei-

tete weiter, nur der Glanz der Station
fehlte.

In den letzten Kriegsmonaten,
Ende März bis Ende April kamen ne-
ben Gefangenenkolonnen auch
große Viehherden durch das Dorf,
die in Richtung Südosten getrieben
wurden. Auf den Wiesen hinter dem
Dorf machten einige Herden halt und
das Vieh durfte im frischen Gras des
zeitigen Frühlings weiden. Eines
Abends wurde auch eine große
Herde Pferde durch das Dorf auf die
Wiesen getrieben. Die Herde machte
einen müden Eindruck, die Pferde
waren heruntergekommen, abgema-
gert und abgemergelt und die Wärter
hatten wenig Mühe mit ihrer Beauf-
sichtigung. Das Wetter war schön
und die Herde blieb mehrere Tage
auf den Wiesen. Dann zog die Herde
ab und man merkte den Tieren an,
daß wieder Leben in sie zurückge-
kehrt war. Sich schubsend und be-
springend wurden die Tiere weiter-
getrieben und verschwanden im
Staub der Straße. Die Staubwolke

war schon weit entschwunden, der
Tag neigte sich zum Abend, als zum
Dorf herauf ein Pferd getrabt kam
und mit lautem Gewieher zur Deck-
station hineinsprengte, zur größten
Verwunderung der dort wartenden
Bauern und Stuten. Rex sprang hin-
ter die Wand, begrüßte den Hof
nochmal mit einem fröhlichen Wie-
hern und drehte sich zum Stall. Kurz
darauf galoppierten zwei Reiter mit
geschultertem Gewehr die Straße
herauf und suchten das Pferd. Nach-
dem sie das Dorf auf- und abgeritten
waren, machten sie vor der Station
halt und erkundigten sich nach dem
Verbleib des Schimmels. Lachend
gaben die umstehenden Männer Aus-
kunft, daß der Hengst sich seiner Be-
stimmung erinnert und zu seinen Ver-
ehrerinnen und zur Wand zurückge-
kehrt sei. Die Reiter verstanden die
Scherze sicher nicht, die Stimmung
aber wohl, denn sie saßen ab, stellten
die Gewehre an die Wand, holten Pa-
pirossi heraus, boten auch den umste-
henden Männern davon an und es be-
gann ein munteres Radebrechen.

Spät in der Nacht verließen die
Reiter, eingehakt und gestützt durch
ihre zwei Pferde, fröhlich singend
das Dorf.

HHeeiinnrriicchh  OOppppeerrmmaannnn

Seinem Heimatland Ungarn und dem Ungarndeutschtum in
gleicher Weise tief verbunden

„Sie sind erfolgreiche literarische
Künstler und Kulturschaffende, die
durch Leistung, Fleiß und Schaf-
fenskraft Vorbildfunktion für die ge-
samte Volksgruppe der Donauschwa-
ben haben.“ Das sagte Innenminister
Heribert Rech am 5. Oktober im
Haus der Donauschwaben in Sindel-
fingen bei der gutbesuchten Verlei-
hung des Donauschwäbischen Kul-
turpreises des Landes Baden-Würt-
temberg. Die Auszeichnung von Jo-
sef Michaelis, Ernst Meinhardt und
Dr. Walter Engel für ihre literari-
schen Leistungen spiegele den Dank
und die Anerkennung des Landes wi-
der.

An Josef Michaelis wurde der mit
5.000 Euro dotierte Hauptpreis des
Donauschwäbischen Kulturpreises
des Landes Baden-Württemberg für
den Bereich Literatur verliehen. „Mit
Ihnen findet ein verdienter Künstler
Würdigung, der beidem, seinem Hei-
matland Ungarn und dem Ungarn-
deutschtum, in gleicher Weise tief
verbunden ist“, sagte Rech.

„Der donauschwäbische Kultur-
preis des Landes Baden-Württem-
berg würdigt einen ungarndeutschen
Dichter und Autor, der sich in moder-
ner Lyrik mit den Traditionen der
Ungarndeutschen auseinandersetzt“,
stellte Klaus J. Loderer, Bundesvor- sitzender der Landsmannschaft der

Deutschen aus Ungarn und Chefred-
akteur der Heimatzeitung der Deut-
schen „Unsere Post“, in seiner Lau-
datio auf Michaelis fest.

Den mit 2.500 Euro dotierten För-
derpreis des Donauschwäbischen
Kulturpreises erhielt Ernst Mein-
hardt. „Mit der Auszeichnung findet
sein breites journalistisches Wirken
zum Erhalt des Wissens um donau-
schwäbische Geschichte und Kultur
besondere Anerkennung“, so der
Innenminister. Eine mit 2.500 Euro
dotierte Ehrengabe des Donau-
schwäbischen Kulturpreises bekam
Dr. Walter Engel für seine Verdien-
ste bei der Erforschung und Vermitt-
lung der Banater Literatur.

Baden-Württemberg bekennt sich
in besonderer Weise zu den Men-
schen, die wegen ihrer deutschen

Volkszugehörigkeit ihre Heimat im
ehemaligen Jugoslawien, in Ungarn,
im rumänischen Banat und im Sath-
marer Land durch Flucht und Ver-
treibung verloren haben. Der Don-
auschwäbische Kulturpreis ist Zei-
chen der engen Verbundenheit des
Landes mit der gesamten Volks-
gruppe der Donauschwaben. Die
Jury unter Vorsitz von Jakob Dinges
hat die nicht einfache Aufgabe ge-
habt, unter 18 BewerberInnen die
Besten auszuwählen. Innerminister
Rech dankte der Jury: „Der gesell-
schaftliche Stellenwert eines Kultur-
preises hängt wesentlich vom Sach-
verstand und der Fähigkeit der Jury
zu ausgewogenen Entscheidungen
ab.“

Für eine furiose musikalische Um-
rahmung sorgte Michael Jelden (Vio-
line) mit Klavierbegleitung.

Rex

Drillingsgeschichten: 

Autsch, Bibi
Bibi – so nennen die Kinder ihre kleinen oder größeren Wunden. „Ein-
schmieren und blasen“, sagen sie, dann geht es ihnen schon viel besser.
Manchmal fallen sie so heftig hin, daß man glaubt, sie besitzen keinen hei-
len Knochen mehr, doch ehe man sichs versieht, springen sie auf und renn-
nen schon weiter.

Wenn ein Erwachsener so hinfallen würde, müßte man sofort den Notarzt
rufen und mindestens ein Gips wäre nötig. Mit Schmerzen und Krankheiten
gehen die Menschen auch ganz unterschiedlich um. Manche verbringen ge-
duldig Monate im Krankenhaus, um wieder gesund zu werden, andere
wiederum heulen schon wegen einer Nacht auf Station und sehen gleich die
Welt untergehen. Ist Schmerz nicht gleich Schmerz? Vielleicht. Aber
Mensch ist auch nicht gleich Mensch! 

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd
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Den ersten Vortrag auf der vom Ger-
manistischen Institut der ELTE orga-
nisierten Gründungsversammlung
der Zweigstelle Budapest der Gesell-
schaft für deutsche Sprache e. V.
(GfdS) hielt Prof. Dr. Rudolf Hoberg
(Darmstadt), Vorsitzender der Gesell-
schaft in Deutschland, zum Thema
„Deutsche und europäische Spra-
chenpolitik“. Einleitend sprach
Staatssekretär Prof. Dr. Karl Man-
herz über die geschichtliche Ent-
wicklung, wie es, nachdem Russisch
als Pflichtfach abgeschafft worden
war, zur freien Sprachenwahl kam.
Eine wichtige Frage der Diskussio-
nen in den 70er Jahren habe das Er-
lernen der ersten Fremdsprache in
der Schule dargestellt, ob dies nach
freier Wahl erfolgen, oder Deutsch
oder Englisch quasi als Vorschrift
gelten sollten. Ungarn habe damals
nicht den Schritt gewagt, dies zu ent-
scheiden (heute ist durch das neue

Schulgesetz festgelegt, Englisch als
erste Fremdsprache zu erlernen). Es
dürfe nicht vergessen werden, daß in
der ostmitteleuropäischen Tradition
bis heute die Fachsprache Deutsch
sei. Manherz betonte, in der Europä-
ischen Union sei es wichtig, gut Eng-
lisch sprechende Germanisten auszu-
bilden. Die Unionseinrichtungen
würden ja ohne weiteres drei Spra-
chen benutzen: Englisch, Franzö-
sisch und Deutsch.

Der Vorsitzende der Gesellschaft
für deutsche Sprache, Dr. Rudolf Ho-
berg, berichtete kurz über Tätigkeit
und Zielsetzung des Vereins. Die Ge-
sellschaft wurde nach dem Zweiten
Weltkrieg 1947 gegründet, hat ihren
Sitz in Wiesbaden, und auch in Ber-
lin gibt es eine Außenstelle. GfdS hat
3000 Mitglieder und ist – dies wurde
öfters betont – kein Germanistenver-
ein, sie ist eine politisch unabhängige
Vereinigung zur Pflege und Erfor-

schung der deutschen Sprache. Fi-
nanziert wird sie durch die Bundes-
länder. Das Ziel der Vereinigung ist
es, der Gesellschaft durch das Aufde-
cken der Sprachprobleme Impulse zu
geben. Bei den entsprechenden Stel-
len der Gesetzgebung und den Me-
dien (wie ZDF) erfolgt auch Sprach-
beratung. GfdS hat 75 Zweige in
Deutschland, Österreich und in ande-
ren Ländern. Die Zweige sind selb-
ständig und bestimmen ihr eigenes
Programm. GfdS gibt die Zeitschrift
„Sprachdienst“ heraus, welche von
der Presse gern zitiert wird.

Zweigvorsitzende in Budapest
wurde Prof. Dr. Elisabeth Knipf-
Komlósi. Das Germanistische Insti-
tut sei als Sitz geeignet, da hier die
entsprechende Infrastruktur vorhan-
den sei, betonte sie. Das Ziel sei die
Verbreitung der Positionierung der
deutschen Sprache in Ungarn. Nun
könne auch in Ungarn jeder Mitglied

der Zweigstelle der GfdS werden, in
Deutschland bezahlt man 40 Euro
Mitgliedsbeitrag, in Ungarn sind 12
Euro vorgesehen, für Studenten 6
Euro.

Im darauffolgenden Vortrag ging es
um Sprachenpolitik. Englisch sei die
erste Weltsprache in der Geschichte
der Menschheit, das müsse man zur
Kenntnis nehmen und nicht schlicht-
weg als schlecht bewerten. 15 Prozent
des Wortschatzes des Deutschen seien
Fremdwörter, 1 Prozent davon Angli-
zismen. Fremdwortjäger würden ver-
gessen, daß es sich bei der Verwen-
dung von Anglizismen um Differen-
zierungssprache handle, d. h. völlig
identische Synonyme ließe die Spra-
chökonomie nicht zu. Es war ein sehr
interessanter Beitrag zur Rolle des
Englischen und des Deutschen im
heutigen Europa, weitere Vorträge
werden demnächst folgen.                   

aannggiiee

Nach wie vor suchen zahlreiche in
Deutschland lebende Menschen nach
ihren Vorfahren in Ungarn. Die 1946
vertriebenen oder auf anderen Wegen
nach Deutschland geflüchteten Un-
garndeutschen erforschen schon seit
vielen Jahren ihre Wurzeln und ihre
Abstammung. Zu diesem Zweck
wurde zunächst der Arbeitskreis
Donauschwäbischer Familienfor-
scher (AKdFF) in Sindelfingen ge-
gründet, später seine Partnerorgani-
sation Arbeitskreis ungarndeutscher
Familienforscher (AKuFF) (Magyar-
országi Németek Családfakutató
Egyesülete).

Der Verein hat schon viele wert-
volle Quellenbücher herausgegeben.
Seit vielen Jahren leitet Rudolf Kesz-
ler die Abteilung „Ofner Bergland“
des AKdFF. Sein Vater kam noch in
Sanktiwan zur Welt. Mehr als zwan-
zig Jahre lang opferte Rudolf Keszler

unzählige Stunden seiner Freizeit der
Datensammlung und -erfassung, bis
das Ergebnis, das Ortsfamilienbuch
von Werischwar, in greifbare Nähe
rückte.

Ein Ortsfamilienbuch ist die Er-
fassung aller Familien einer Ort-
schaft innerhalb eines gewissen Zei-
traums, und zwar auf Grund der Ma-
trikelbücher. Die Familien sind also
alphabetisch und chronologisch ge-
ordnet aufgelistet sowie numeriert.
Mit Hilfe eines Ortsfamilienbuches
kann man den eigenen Stammbaum
einfach zusammenstellen, deshalb ist
es allen zu empfehlen, die sich für
ihre Abstammung und die Vergan-
genheit der eigenen Familie interes-
sieren.

Als Grundlage des Buches dienten
Mikrofilmaufnahmen der We-
rischwarer Matrikelbücher aus den
Jahren zwischen 1693 und 1811. Die

Urschrift der Matrikelbücher konnte
Keszler auch gar nicht mehr verwen-
den, da das erste Werischwarer Ma-
trikelbuch spurlos aus der Pfarrei
verschwunden ist. Wenn die Mormo-
nen in den sechziger Jahren keine
Mikrofilmaufnahmen der ungari-
schen Matrikelbücher bis 1895 ge-
macht hätten, wäre es ein von vorn-
herein völlig hoffnungsloses Unter-
fangen gewesen, die Matrikeldaten
überhaupt erforschen zu wollen.

In Werischwar wurden gegen Ende
des 17. Jahrhunderts Deutsche aus
dem Gebiet des heutigen Deutsch-
lands angesiedelt. Von hier aus ka-
men viele Familien in die umliegen-
den und sogar in weiter entfernte
Dörfer. Man kann sagen, daß die er-
sten Ansiedler aller umliegenden
Dörfer in diesem Matrikelbuch zu
finden sind. Das gilt für die ersten ka-
tholischen Bewohner der Ortschaften

Kowatsch, Schaumar, Hidikut,
Tschawa und Santo; aber auch die er-
sten Ansiedler zum Beispiel in Saar
stammen aus Werischwar. Sanktiwan
war bis 1919 eine Untereinheit von
Werischwar, seine Bewohner sind
erst seit 1812 in einem eigenen Ma-
trikelbuch erfaßt.

Das Buch erscheint mit großer
Wahrscheinlichkeit noch im Jahr
2007 und wird etwa 7.500 Forint
kosten. Der Druck hängt auch von
der Zahl der Bestellungen ab.

Zweigstelle der Gesellschaft für deutsche Sprache e. V. in Budapest

Ortsfamilienbuch von Werischwar und Sanktiwan fertiggestellt

BBuuddaappeesstteerr  ZZwweeiiggvvoorrssiittzzeennddee  PPrrooff..  DDrr..  EElliissaabbeetthh  KKnniippff--KKoommllóóssii  mmiitt  PPrrooff..
DDrr..  KKaarrll  MMaannhheerrzz  ((lliinnkkss))  uunndd  PPrrooff..  DDrr..  RRuuddoollff  HHoobbeerrgg

KKüünnffttiiggee  MMiittgglliieeddeerr  ddeerr ZZwweeiiggsstteellllee??

Bestellung und Informationen in Ungarn:
Landesweit: Dr. Kornél Pencz (AKuFF)
Tel.: 06 20 32 66 3397 
kornelpencz@gmx.net
In Werischwar: István Botzheim 06 26
330-149 istvan@botzheim.hu
In Sanktiwan: Ágota Feketéné Ziegler 
06 26 367-604 ziegleragi@fibermail.hu
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Und ihm träumte, und siehe, eine Lei-
ter stand auf Erden, die rührte mit der
Spitze an den Himmel, und siehe, die
Engel Gottes stiegen daran auf und
nieder /1. Mose 28,12/
Kennen Sie die Geschichte von der
Himmelsleiter? – Es geht um Jakob,
der sich den Segen seines Vaters Isaak
erschlichen und seinem älteren Bru-
der Esau für ein Linsengericht abge-
kauft hatte. Denn der Segen und die
damit verbundenen Versprechen Got-
tes waren immer dem Erstgeborenen
bestimmt. Als Esau endlich begreift,
was er verloren hat, muß Jakob vor
dem Zorn seines Bruders fliehen. Er-
schöpft und voll innerer Zweifel legt
sich Jakob an einem Platz nieder auf
einen Stein – und da hat er einen
Traum: Engel, die eine Leiter auf- und
niedersteigen. Der Gott seiner Väter
selbst begegnet ihm in diesem Traum
und zeigt ihm mit der Leiter, daß der
Weg zu ihm offen ist und daß seine
Engel unterwegs sind zwischen Gott
und Menschen. Auch zwischen ihm
und Jakob. Und das ist noch nicht al-
les – Gott verheißt ihm das Land, auf
dem er schläft. Hier sollen seine
Nachkommen siedeln und leben. So
erneuert Gott die Verheißung an Abra-
ham: Land, Nachkommen und Segen.
Erst dadurch wird der erschlichene
Segen seines Vaters bestätigt und zu
einer großen Gewißheit. Für Jakob
wird deutlich: Gott ist da, er ist bei
mir, auch wenn ich es eigentlich nicht
verdiene, weil ich ein Betrüger gewe-
sen bin. Er vergibt mir mein Tun und
macht meine krummen Wege gerade,
er eröffnet mir eine Zukunft und rech-
net mir das Böse nicht an.

Diese Geschichte ist verheißungs-
voll für uns alle kleinen und großen
Sünder. Die Engel Gottes sind unter-
wegs und kommen auch in unser Le-
ben. Sie eröffnen uns Zukunft und
neue Möglichkeiten, auch wenn wir
schuldig geworden sind nicht mehr
weiter wissen. Mögen die Engel mit
uns sein!

Ihr Pfarrer 
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss

Die Woche bis zum 23. September
konnte der Durchschnittsmensch
überall in der Hauptstadt Jugend-
liche und ältere Leute in weißen
T-Shirts mit dem Emblem der
Stadtmission sehen. Viele von ih-
nen wußten vielleicht nicht, was
das überhaupt bedeutet. Ich ver-
stand auch nicht viel davon, als ich
als Vorstandsmitglied des St. Ger-
hards Werks die Aufgabe be-
kommen habe, das Programm der
katholischen Ungarndeutschen
mitzuorganisieren. Ort und Zeit-
punkt waren gegeben: 22. Septem-
ber, St. Josefkirche am Horváth-
Mihály-Platz in der Josefstadt.

Als ich mit Katalin Csillag, Leiterin
der Deutschen Minderheitenselbst-
verwaltung im VIII. Bezirk, die Vor-
stellungen von Pfarrer Ferenc Baj-
záth bezüglich der Stadtmission ge-
hört habe, wurde immer klarer, was
von uns erwartet wird, was die Auf-
gabe der Stadtmission ist, wie man in
unserer modernen, „globalisierten“
Welt missionieren könnte. Eine
ganze Woche lang, vom 16. bis 22.
September, war die Stadtmission
überall präsent, es gab 1.500 Veran-
staltungen an 120 Orten. Wer in die-
ser Woche den Sender Maria-Radio
einschaltete, konnte sehr niveauvolle
Programme in Direktübertragung hö-
ren: Messen, Lieder, Rundtischge-

spräche, Konferenzen, Wallfahrt,
Konzerte aller Art.

Was für eine sensationelle Woche!
Das Ziel war eindeutig: Jesus den
Menschen näher bringen. Art und
Weise sowie Mittel können aber
unterschiedlich sein. Eines ist sicher:
Diejenigen, die an der Organisation
und an anderen Veranstaltungen teil-
genommen oder mitgewirkt, sich
gern mit voller Energie vorbereitet
haben, sind sich auch näher ge-
kommen.

Das ganztägige Programm der ka-
tholischen Ungarndeutschen wurde
vom St. Gerhards Werk und der deut-
schen Minderheitenselbstverwaltung
der Josefstadt organisiert, unter Be-
teiligung von Ungarndeutschen aus
Wudigeß, Wudersch und Marka im
Komitat Wesprim.

„Hoffnung und Zukunft gebe ich
Euch“ (Buch des Propheten Jere-
mias), das war das Motto der Stadt-
mission in Budapest 2007. Für uns
bedeutete es die Hoffnung, daß alle
Mitwirkenden der Veranstaltung,
junge und ältere Leute, unserer Ein-
ladung gerne folgten. Am letzten Tag
der auch international mit großer
Aufmerksamkeit verfolgten Stadt-
missionswoche, begann die Veran-
staltung mit deutschsprachigen Ge-
beten mit unseren internationalen
Gästen aus sechs Ländern. Nach dem
erfolgreichen Kinderprogramm, un-
ter anderem trugen Josefstädter
Schüler aus den Spezialklassen mit
erweitertem Deutschunterricht deut-

sche Märchen, Gedichte und Lieder
vor, folgte im Vorraum der Kirche
das Rundtischgespräch.

Das Thema des von Pfarrer Ferenc
Bajzáth geführten Rundtischgesprä-
ches war höchst aktuell: unsere Zu-
kunft, die Zukunft der Minderheiten.
Außer den geladenen Gästen – Karl
B. Szabó, Mitarbeiter des Ungarn-
deutschen Forschungs- und Lehrer-
bildungszentrums ELTE und ein
Theologe des Zentral-Seminars – be-
teiligten sich daran auch Dr. Wende-
lin Hambuch, Vorsitzender des St.
Gerhards Werks, Attila Bodonyi,
Vorstandsmitglied, und Priester Sán-
dor Somogyi. Karl B. Szabó brachte
seine Meinung so auf den Punkt:
„Die deutsche Minderheit hat keine
langfristige Zukunft. Was man tun
kann, ist die Archivierung der Ver-
gangenheit mit Hilfe von Publikatio-
nen und Forschungen. Die EU-Re-
gionen können auch in dieser Hin-
sicht behilflich sein.“ Die Religion
als zentrales Identitätsmerkmal sei
im Falle der Ungarndeutschen unum-
gänglich, so Szabó weiter.

Während des ganzen Programms
war in der Kirche eine Kammeraus-
stellung über das Kirchenleben der
Ungarndeutschen und die Geschichte
des Deutschtums in der Josefstadt zu
sehen. Wir sind András Grósz, Mitar-
beiter des Heimatmuseums Wu-
dersch, sehr dankbar, weil er zehn
Ministranten aus seiner Heimatstadt
mitbrachte. Auch Kinder waren in
die Gestaltung der Messe einbezo-
gen, so haben Hella Párkányi und
Mária Kôrös, Schülerinnen der
österreichisch-ungarischen Europa-
schule, die Fürbitte vorgelesen. Im
Anschluß an die Messe sangen die
Marienmädchen der Katholischen
Josef-Mindszenty-Grundschule in
Wudersch unter Leitung von Margit
Udvarnoky-Komjád. Über die Ge-
schichte der Marienmädchenbewe-
gung, die hoffentlich in Wudersch
wieder ins Leben gerufen werden
kann, berichtete Éva Bradean-Ebin-
ger ausführlich.

Nicht zuletzt wegen der durchweg
ausgezeichneten musikalischen Dar-
bietungen waren wir uns am Ende
dieses eindrucksvollen Tages alle ei-
nig: Wir hatten nicht allein die Un-
garndeutschen, sondern vor allem
Christen vertreten.

MMaarriiaa  HHeerreeiinn  KKôôrrööss
Vorstandsmitglied des St.
Gerhards Werks Ungarn

Samstagnachmittag, einmal anders...Die Himmelsleiter

Gerhardsfest 2007
Die Ausrichter des Gerhardsfestes hatten am 22. September Glück. Es war
strahlender Sonnenschein. Schon eine Stunde vor Beginn der deutschspra-
chigen heiligen Messe zu Ehren von St. Gerhard trafen die ersten Messebe-
sucher vor der Felsenkapelle ein, darunter Josef Schneider aus Waschludt
und eine 18köpfige Gruppe im Sonderbus aus Lantschuk. Beim Gottes-
dienst selbst erklang Schubert. Ergriffen sangen die Messebesucher „Wohin
soll ich mich wenden, wenn Gram und Schmerz mich drücken?“, „Ehre,
Ehre sei Gott in der Höhe“, „Du gabst o Herr, mir Sein und Leben und dei-
ner Lehre himmlisch Licht“, das Sanctuslied, das Kommunionslied „Kom-
met lobet ohne End“, nach der Kommunion die ersten drei Strophen des
Liedes „Großer Gott, wir loben dich“ und zum Schluß das Marienlied „Mit
frohem Herzen will ich singen“. Vor dem Segen dankte der Vereinsvorsit-
zende Dr. Wendelin Hambuch dem Paulinerorden dafür, daß er die ge-
schichtsträchtige Kirche für die Feier zur Verfügung gestellt hatte. Dem
Hauptzelebranten Dr. László Német, Sekretär der Ungarischen Katholi-
schen Bischofskonferenz, dankte Hambuch für die Messe und seine ein-
prägsame Festpredigt, in der er die Aktualität von St. Gerhard und die Be-
deutung der damaligen Stadtmission in Budapest beleuchtete.

WW..  HH..

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage  der „Neue Zeitung”
herausgegeben von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990
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Am 22. September richteten die ka-
tholischen Ungarndeutschen im Rah-
men der Stadtmission in Budapest
ein ganztägiges Programm aus. Am
Abend feierte Emmerich Salat, Seel-
sorger der Ungarndeutschen, in der
Pfarrkirche St. Josef am Mihály-Hor-
váth-Platz die heilige Messe. Danach
traten die „Marienmädchen“ unter
Leitung von Margit Udvarnoky-
Komjád auf. Die Schülerinnen der
katholischen Josef-Mindszenty-
Grundschule, alle zwischen 10 und
12 und Mitglied bei Schola Budaörs,
trugen eine weiße Tracht wie früher
die ungarndeutschen Frauen in Wu-
dersch, die Marienmädchen-Tracht.
Der kleine Chor sang zuerst ein Ave
Maria, dann einen Satz aus der Deut-
schen Kanonmesse des österreichi-
schen Komponisten Lorenz Mayer-
hofer.

Der in Wudersch geborenen und
später vertriebenen Susanne Karly-
Berger ist es zu verdanken, daß die
Marienmädchen nicht in Vergessen-
heit geraten sind. Anfang der 90er
Jahre stöberte sie in Deutschland
viele alte Trachtenkleider auf und
spendete sie der Kirchengemeinde in
Wudersch. Sie brachte auch die Part-
nerschaft der Kolpingfamilien in
Augsburg-Göggingen und Wudersch
in Gang. 

Den Erläuterungen zur Sonder-
ausstellung „Auf den Spuren unserer
kirchlichen Andenken“ des Heimat-
museums Wudersch läßt sich entneh-
men, wer die Marienmädchen waren:

„Der Orden der Barmherzigen
Schwestern hat den Verein der Ma-
rienmädchen gegründet, wo die Wu-
derscher Mädchen eine Erziehung in
christlichem Geiste erhielten. Die
Mädchen gehörten bereits von der er-
sten Grundschulklasse dem Verein
an, der in mehrere Sektionen unter-
teilt war. Mit zehn Jahren kamen die
Mädchen in die zweite Sektion, ab 13
Jahren in die nächste und mit 15 Jah-
ren wurden sie zu richtigen Marien-
mädchen. Als Zeichen der Zugehö-
rigkeit zur Gemeinschaft trugen die
Mädchen ein für ihre Sektion charak-
teristisches Band mit einer Medaille.
1. Band – lilafarbig – Schutzengel-

Medaille.
2. Band – rot – Herz-Jesu-Medaille
3. Band – gelb – Altarsakrament-Me-

daille
4. Band – grün – Hoffnungs-Me-

daille
5. Band – blau – Marienmädchen

Die Berater der Schwestern trugen
ein breiteres Band am Hals. Die Ma-
rienmädchen wurden an Sonn- und
Feiertagen von den Schwestern erzo-
gen, sie lernten religiöse Lieder,
spielten und beteten, an Tanzunter-
haltungen durften sie nicht teilneh-
men. Der Verein hatte eine eigene ge-
stickte Fahne, die bei jeder Gelegen-

heit mitgetragen wurde. Zu Pfingsten
und Weihnachten haben die Mäd-
chen Bühnenstücke in der Mädchen-
schule aufgeführt. Wenn ein Mäd-
chen bis zu ihrer Hochzeit Mitglied
des Vereins war, so wurde es im Bei-
sein ihres Bräutigams, der Eltern und
der Vereinsmitglieder aus dem Ma-
rienmädchen-Verein entlassen. Am
Ende der Trauungszeremonie hat
man von der jungen Frau feierlich
das Sinnbild der Marienmädchen,
das Blaue Band, abgenommen.“

Seit 1994 singen die Mitglieder
des Chors während der Fronleich-
namsmesse in der Marienmädchen-
tracht wieder die Sequenz und das
Halleluja. In diesem Jahr sangen sie
an Fronleichnam erstmals nach dem
Krieg wieder die vier alten Stations-
lieder, die sie auch bei der Stadtmis-
sion darboten.

Die Kirchengemeinde Wudersch
will die wunderbare schwäbische
Tradition der Marienmädchen wie-
deraufleben lassen, das natürlich auf
zeitgemäße Art und Weise, damit die
Trägerinnen der schönen Kleider sich
deren Herkunft und der traditionellen
Werte bewußt sind und würdige Ma-
rienmädchen sein und bleiben kön-
nen. EEvvaa  BBrraaddeeaann,,  

MMaarrggiitt  UUddvvaarrnnookkyy--KKoommjjáádd

Ungarndeutsche Messe mit Marienmädchen 
bei Stadtmission

Wissenschaftliche
Untersuchungen an Mumie von

Erzbischof Széchényi 
Paul Széchényi, einstiger Erzbischof von Kolotscha, wurde entgegen frü-
heren Annahmen doch nicht vergiftet. Dies haben anthropologische Unter-
suchungen des János-Xantus-Museums ergeben. Bei der detaillierten
Untersuchung, an der 20 Wissenschaftler aus 11 Instituten beteiligt waren,
wurde auch nachgewiesen, daß die Leiche des Erzbischofs künstlich mu-
mifiziert wurde. Die Theorie des Vergiftens, derzufolge der Erzbischof
wegen seiner Rolle als Friedensvermittler zur Zeit des Rákóczi-Aufstandes
umgebracht wurde, kam zur Zeit Franz Széchényis, des Begründers der
Nationalbibliothek, auf.

Paul Széchényis mumifizierter Körper ist die bisher älteste in Ungarn
untersuchte Mumie. Bei der Analyse wurden neueste Methoden ange-
wandt. Für die Untersuchung stand nach Absprache mit der Familie genau
ein Tag zur Verfügung; dabei mußte immer ein katholischer Pfarrer anwe-
send sein.

Auf Grundlage der Ergebnisse der Untersuchung soll bis 2010 eine mo-
derne Ausstellung über Zeit und Leben Paul Széchényis entstehen, insofern
Anträge auf Fördermittel erfolgreich sind. Das Budget dafür würde 20 bis
25 Millionen Forint betragen.

Blasinstrumente
für Kapelle 

in Moor
Aus Südtirol hat die katholische Kir-
chengemeinde in Moor 22 Blasin-
strumente und finanzielle Mittel er-
halten. Die Spende wurde am 29.
September im Rahmen einer heiligen
Messe und eines Konzerts feierlich
überreicht.

Noch im Mai hatte sich Josef
Franz, Vorsitzender des Vereins der
katholischen Kirchengemeinde
Moor, mit der Bitte um Instrumente
an Blaskapellen in Südtirol gewandt.
Daraus entwickelte sich eine Aktion,
die sogar vom Parlament der Auto-
nomen Region Südtirol unterstützt
wurde.

„Wir können die Instrumente bei
Prozessionen nutzen, zum Beispiel
während des Umzugs an Ostern. Je-
den Monat spielt die Blaskapelle bei
der heiligen Messe in Moor. Das ist
nicht nur eine gute, sondern auch
eine notwendige Gabe für uns“, so
Franz im Gespräch mit der Neuen
Zeitung.

Aus der Spendenaktion soll sich
nun eine Partnerschaft entwickeln.
Josef Franz zufolge ist schon ein
Austausch von Kulturgruppen in
Planung.                   CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBoonnnnhhaarrdd//BBoonnyyhháádd
am ersten Sonntag jeden Monats um 7.30
Uhr in der innenstädtischen Katholischen
Kirche. 
Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der
evangelischen Kirche

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213 7508,
Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255, E-Mail:
st.elisabeth@hu.inter.net, Webseite:
www.elisabeth.hu, Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe-
renc-Sebei-Kirche, I., Fô u. 43,  werktags:
jeden Mittwoch 18.30 Uhr im Gemein-
dezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformierte
Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst und
Kindergottesdienst jeden  Sonntag und an
Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Ge-
meinde Budapest, Pfarrer Andreas Well-
mer, Logodi utca 5-7, H-1012 BUDAPEST
Tel./Fax: 0036-1-212 89 79, E-Mail: 
evangelischekirche@t-online.hu – Gottes-
dienst mit heiligem Abendmahl an Sonn-
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch
um 18 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Zárdatemplom jeden 1.  Sonntag  im
Monat um 10.30 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und je-
den Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 18 Uhr in der Kirche
Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17 Uhr in
der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten Sonn-
tag um 10 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg
In der Katholischen Pfarrkirche jeden Mitt-
woch um 17.30 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der
Pfarrkirche
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NNaacchhrriicchhtteennNNaacchhrriicchhtteenn

JEV in Flensburg auf der
Bildungskonferenz der FUEV
und dem YOU!MM vertreten

AAUUFFRRUUFF!!
Außerordentliche Delegiertenversammlung

der GJU 2007

DDaass  PPrräässiiddiiuumm  ddeerr  GGJJUU  bbeerruufftt  ddiiee  DDeelleeggiieerrtteenn  ddeerr  FFrreeuunnddeesskkrreeiissee  ffüürr
SSaammssttaagg,,  ddeenn  1177..  NNoovveemmbbeerr  22000077,,  uumm  1100..0000  UUhhrr,,  zzuu  eeiinneerr  aauußßeerroorrddeenntt--
lliicchheenn  DDeelleeggiieerrtteennvveerrssaammmmlluunngg  eeiinn..

Termin: 17. November 2007, 10.00 Uhr
Tagungsort: Nadasch/Mecseknádasd, 7695 Rákóczi u. 60
Teilnehmer: Präsidium, Delegierte der Freundeskreise, Geschäftsführung,
ifa-Kulturmanager und -Twin, eingeladene Gäste 

10.00 Uhr: 
Eröffnung und Grußworte
Prüfung der Anzahl der Anwesenden, Prüfung der Zahl der Stimmrechte,
Überprüfung der Beschlußfähigkeit
Wahl der Stimmzähler (2 Personen)
Wahl der Protokollführer ( 2 Personen)

TTaaggeessoorrddnnuunnggssppuunnkkttee::

1. Programme 2007
2. Programme und Zielsetzungen 2008
– Multiplikatoren
– Internetseite
3. Programme und Zielsetzung der Freundeskreise 2008
4. Neue Benennung der GJU in ungarischer Sprache
– Ideensammlung und Bestimmung
5. Schwerpunkte und Stand der Mitgliedsbeiträge
6. Übersicht der Lage des Kleinbusses
– Kauf eines neuen Kleinbusses
7. Schwerpunkte und Möglichkeiten zur Lage der neuen Immobilie
8. Sonstiges

Für das Präsidium der GJU

LLáásszzllóó  DDáávviidd
Präsident

Budapest, den 02. 10. 2007

Flensburg in Bewegung. Außer
dem Flensburg European Mino-
rity Marathon YOU!MM fand vom
31. August bis zum 2. September
eine Bildungskonferenz der Fö-
deralistischen Union Europäi-
scher Volksgruppen (FUEV) in
Südschleswig statt. Das JEV-Prä-
sidium traf sich zur Präsidiums-
sitzung.

Zur BBiilldduunnggsskkoonnffeerreennzz kamen die
Vertreter der Minderheiten aus
Deutschland am 31. August im
Flensborghus zusammen. Grundlage
dieser Konferenz war das auf dem
diesjährigen FUEV-Kongreß in Tal-
linn, der Hauptstadt von Estland, ver-
abschiedete Grundrecht auf Bildung,
das in der Charta der autochthonen,
nationalen Minderheiten/Volks-
gruppen in Europa von 2006 veran-
kert ist. Im folgenden Jahr soll das
Grundrecht auf Information und ei-
gene Medien qualifiziert werden. Bei
diesem Treffen sollten die Bildungs-
systeme der Minderheiten in
Deutschland und Dänemark ins

Blickfeld genommen werden. Kurz-
vorträge zum Thema „Recht auf Bil-
dung der autochthonen, nationalen
Minderheiten in Europa“ und ein
„Vergleich der jeweiligen Minderhei-
tenbildungssysteme in Deutschland
und Dänemark“ lieferten das fachli-
che Grundgerüst für die darauffol-
gende Diskussion zwischen Fachver-
tretern der Sorben, Nordfriesen und
Dänen aus Deutschland sowie der
Deutschen aus Dänemark. Die offene
Diskussion wurde von Jan Diedrich-
sen geleitet und hatte die Absicht, die
Bildungssysteme der Minderheiten
zu vergleichen.

Zum ersten Mal fand ein Treffen
zwischen den genannten Minderhei-
ten statt, zu dem man sich gemein-
sam zu einem speziellen Thema in
dieser Weise ausgetauscht und geäu-
ßert hat. Bereits im Vorfeld wurde
mit den Minderheitenvertretern an
einer gemeinsamen Erklärung gear-
beitet, die demnächst veröffentlicht
wird.

Mit der Beschäftigung der einzel-
nen Grundrechte der autochthonen,
nationalen Minderheiten hat sich die
FUEV zum Ziel gesetzt, den Min-
derheiten ein Werkzeug mit in die

Hand zu geben, anhand dessen sie
die eigene Minderheitensituation be-
werten und eventuell verbessern
können.

Zentrale Themen der PPrräässiiddiiuummss--
ssiittzzuunngg der JEV waren der Prozeß
der Organisationsentwicklung und
die Vorbereitungen für das im Ok-
tober anstehende Herbstseminar bei
den Westfriesen in den Niederlan-
den. In einem Gespräch mit dem
Präsidium der FUEV wurden ge-
meinsame Arbeitsfelder diskutiert.
An diesem Wochenende fand die er-
ste Präsidiumssitzung der FUEV un-
ter der Leitung des neuen Vorsitzen-
den Hans-Heinrich Hansen (Nord-
schleswiger) statt.

Neben seinem großen Erfolg als
sportliches Event wäre es wün-
schenswert gewesen, daß der MMiinnoo--
rriittyy  MMaarraatthhoonn sich etwas mehr auf
das Thema Minderheiten konzen-
triert. So kannte der Moderator of-
fensichtlich nicht einmal die regio-
nalen Minderheitenorganisationen,
die am Lauf teilnahmen, bzw. wid-
mete dem Thema Minderheit recht
wenig Aufmerksamkeit. Für die Läu-

fer nahm das Wochenende mit dem
seit vier Jahren in Flensburg stattfin-
denden Minderheiten-Marathon
dennoch ein erfolgreiches Ende. Der
Gewinner des 42-km-Marathons war
mit 2 Stunden und 32 Minuten der
Cornwalliser Dave Buzza aus Groß-
britannien. Nicht weniger ambitio-
niert starteten mehrere jungeSPitzen
beim gleichzeitig stattfindenden
Halb-Marathon und wurden beim
Zieleinlauf vom Publikum gefeiert.

Der Tag der Deutschen Einheit

Deutschland feierte am 3. Oktober
den 17. Jahrestag der Wiedervereini-
gung. Gefälschte Wahlen, eine Aus-
reisewelle ungekannten Ausmaßes
und Massendemonstrationen hatten
1989 binnen weniger Monate zum
Zusammenbruch des Machtappara-
tes der Deutschen Demokratischen
Republik (DDR) geführt. Nach dem
Rücktritt von Staats- und Parteichef
Erich Honecker am 18. Oktober er-
wähnt das SED-Politbüromitglied
Günter Schabowski auf einer Pres-
sekonferenz scheinbar beiläufig, die
DDR habe mit sofortiger Wirkung
die Grenzen geöffnet. Wenig später
stürmen Tausende DDR-Bürger die
Grenzübergänge.

Die Deutsche Botschaft Budapest
feierte den 17. Jahrestag der Wieder-
vereinigung in der Budapester Na-
tionalgalerie. Gastgeber der Veran-
staltung war das Land Schleswig-
Holstein, vertreten durch Staatsse-
kretär Heinz Maurus. Auch die GJU
war eingeladen. Die ungarndeutsche
Jugend wurde durch Präsidenten
Dávid László und Geschäftsführerin
Éva Pénzes vertreten.

Programmangebot der GJU

12. – 14. Oktober: Weiterbildungs-
seminar YOU.PA (Young Potential
Academy) /Rogow Opolski/ Polen
16. – 21. Oktober: Youth Leader Se-
minar der Jugend Europäischer
Volksgruppen in Skylge/Nieder-
lande
15. – 16. November: Multiplikato-
rentreffen der GJU in Nadasch
17. November: Außerordentliche
Delegiertenversammlung in Na-
dasch (siehe datailliert)
17. November: Martinitag in Bonn-
hard
13. Dezember: Die GJU lädt ein,
Haus der Ungarndeutschen Buda-
pest
29. Dezember: Vorsilvesterfeier in
Boschok

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsident: DDáávviidd  LLáásszzllóó;;
Geschäftsführerin: ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Budapest, Lendvay u. 22 1062, Tel./Fax:
06/1-269-1084

E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu,,  Internet-Adresse:
www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::  Montag, Dienstag,
Mittwoch: 9.00-12.30 und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr; Freitag:
8.00-13.00 Uhr

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::    
ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

HHaallbb--MMaarraatthhoonn--LLääuuffeerr  UUffffee  IIwweerr--
sseenn  ((NNoorrddsscchhlleesswwiiggeerr)),,  JJEEVV--VViizzee--
pprräässiiddeennttiinn  CChhrriissttiiaannaa  WWaallddee  ((SSoorr--
bbiinn)),,  JJEEVV--OOffffiicceerr  FFrraannkk  ddee  BBooeerr
((WWeessttffrriieessee)),,  JJaaddwwiiggaa  WWaallddee  ((SSoorr--
bbiinn)),,  JJEEVV--PPrräässiiddeenntt  AAlleekkssaannddeerr
SSttuuddeenn--KKiirrcchhnneerr  ((iinn  ÖÖsstteerrrreeiicchh  llee--
bbeennddeerr  SSlloowweennee))
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Kinoecke

Das Bourne Ultimatum
„Wunder gibt es immer wieder“. Wer
sich vor fünf Jahren vorstellen konn-
te, daß Frauenliebling Matt Damon
(Ocean’s 13, Departed: Unter Fein-
den, „Good Will Hunting“) überzeu-
gend eine knallharte, durchtrainierte
Tötungsmaschine spielt, dem ge-
bührt Respekt. Doug Liman drehte
mit „Die Bourne Identität“ (2002) ei-
nen der erfolgreichsten Spionageth-
riller, der sich dem Klima der neuen
Zeit exakt anpaßte. In der „Bourne
Verschwörung“ übernahm Paul
Greengrass den Regiestab und setzte
mit seiner packenden Inszenierung
noch einen drauf. Und Überra-
schung, dieses Kunststück kann der
Brite mit „Das Bourne Ultimatum“
wiederholen, was eine wahre Mei-
sterleistung bedeutet. Er bringt mit
diesem Streifen den besten Action-
thriller des Jahres an den Start. Der
dritte und laut Hauptdarsteller Matt
Damon letzte Teil der Spionagereihe
ist bis zum Bersten mit Adrenalin ge-

füllt, grandios inszeniert und ge-
schnitten.

Jason Bourne (Matt Damon)
kommt nicht zur Ruhe. Sein Ge-
dächtnis erlangt der ehemalige ge-
heime CIA-Attentäter nur schwer zu-
rück. Bournes Versuche, unterzutau-
chen und ein neues Leben zu begin-
nen, schlugen fehl, seine Freundin
Marie (Franka Potente) wurde getö-
tet, die Vergangenheit läßt ihn nicht
los. In Paris macht ihm Maries Bru-
der Martin (Daniel Brühl) schwere
Vorwürfe. Bourne reist nach London,
um den Enthüllungsjournalisten Si-
mon Ross (Paddy Considine) zu
treffen, der in Lebensgefahr schwebt,
weil er über Bourne und „Tread-
stone“ recherchiert. Die CIA ist ihm
bereits auf den Fersen. CIA-Abtei-
lungsleiter Noah Vosen (David Stra-
thairn) will Bourne, den er immer
noch für eine große Gefahr hält, eli-
minieren lassen, wozu er den letzten
lebenden Attentäter Paz (Edgar Ra-
mirez) auf ihn ansetzt. Nachdem
Ross erschossen wird, findet Bourne
in CIA-Agentin Nicky Parsons (Julia
Stiles) eine Verbündete. Nicht die
einzige, denn bei der Agency setzt
sich die interne Ermittlerin und
Spionjägerin Pamela Landy (Joan
Allen) für Bourne ein.            MM..  HH..

Originaltitel: The Bourne Ultimatum
Regie: Paul Greengrass
Schauspieler: Matt Damon, Joan Allen,
Julia Stiles, David Strathairn

Als Kind fängt man früh an, mit ei-
nem Bleistift auf ein Blatt Papier et-
was zu kritzeln. Punkt, Punkt,
Komma, Strich, eine Schnecke, ein
Baum, damit sind die meisten Eltern
noch nicht überfordert, aber bei vie-
len hört die Kreativität da schon auf.
Während der Schuljahre stellt sich
schnell heraus, wer ein Händchen für
die Pinsel und für Farbe hat und wer
es für immer nur bei den Herzchen
am Blattrand bleiben lassen sollte.

Eine Zeichnung ist ein Bild, das
ein Motiv mit Linien und Strichen
darstellt, in der Malerei werden dafür
Farben und Tonwerte eingesetzt. Die
ältesten Zeugnisse der Zeichnungen
stammen aus der Zeit von 20.000 vor
Christi. Damals zeichnete man die
Jagd, die Kriege und magische Sym-
bole. Die Wurzeln der Malerei gehen
noch weiter zurück, die Tierdarstel-
lungen der Höhlenmalerei sind noch
älter als die ersten Zeichnungen.

Was ein richtiges Kunstwerk ist?
Darüber streiten sich die Wissen-
schaftler und die Künstler immer
wieder, für manche ist es schon eine
wahre Kunst, ein Pferd zu malen,

und manche können locker jedes
Motiv aus dem Kopf nachzeichnen.
Vor allem Kinder finden Malen und
Zeichnen unterhaltsam, es fördert
unter anderem ihre Kreativität, ihr
Fingerspitzengefühl und ihre Kon-
zentration. Manche brauchen Scha-
blonen, manche kopieren die Motive,
und manche können aus dem Stegreif
alles malen, was ihnen einfällt. Die
meisten Erwachsenen verlieren mit
der Zeit ihr Interesse am Malen, nur
wenige greifen regelmäßig zum Pin-
sel. Aber spätestens, wenn das eigene
Kind seinen ersten Buntstift in der
Hand hält, bekommt man wieder
Lust, und versucht, dem Kind damit
eine Freude zu machen. Malhefte,
wo man die Zeichnung ergänzen
oder bunt färben kann, sind auch eine
gute Aufgabe für Kinder. Malen nach
Zahlen ist schon für größere Kinder
eine unterhaltsame Malerei. Durch
Malen kann man Gefühle aus-
drücken, es kann beruhigend wirken
und ist eine wertvolle Erfahrung in
jedem Alter. Es reichen oft ein Blatt
Papier und ein Stift, und schon ist für
beste Unterhaltung gesorgt!

Einst waren es die Serien, die Millio-
nen von Zuschauern an den Fernse-
her fesselten, seit einiger Zeit ist es
das Leben selbst. Die Zeit der Doku-
mentarfilme über Landschaften oder
bestimmte Tierarten ist vorbei, jetzt
sorgt die Lebensweise des einfachen
Volks für Aufsehen. Dokusoap nennt
sich das: Fernsehreihen über Men-
schen, die auswandern, heiraten, ein
Baby bekommen, ein Tier in Pflege
nehmen, kochen, ausziehen oder ihr
Gewicht verändern – alles ist für die
Mitmenschen interessant. Es lebe der
moderne Voyeurismus, an dem die
Sender verdienen und der sie fast
nichts kostet.

Familien in ganz unterschied-
lichen Lebenssituationen werden
plötzlich zu Fernsehhelden. Jeder hat
eine mehr oder weniger interessante
Geschichte zu erzählen. Tierdoku-
mentationen haben Vieles mit den ur-
sprünglichen Dokumentarreihen ge-
meinsam, aber mit Tierärzten oder
Herrchen und Frauchen in den
Nebenrollen wird der Film gleich
viel spannender. Sogar Putzen gilt als
informativ und unterhaltsam, auch
dazu gibt es schon Sendungen. Ei-
gentlich sollte man das Ganze positiv
sehen. Schließlich können wir von
den „Dokusoap-Helden“ lernen,
Ideen sammeln und dadurch so man-
chem Fettnäpfchen ausweichen. Der
kritische Moderator weist uns ja je-
des Mal auf die Fehler der Helden
hin, die zudem nach jedem Werbe-
block noch einmal zusammengefaßt
und wiederholt werden.

Wer befaßt sich nicht gerne mit
dem Leben eines ganz normalen Mit-
menschen, einem Leben, das nicht

von Drehbuchautoren erfunden
wurde. Was erwarten wir uns davon?
Am Ende soll der Gute seine Beloh-
nung erhalten und alle sollen glück-
lich bis an ihr Lebensende sein:
Kranke Tiere sollen genesen, Aus-
wanderer sich in ihrer neuen Heimat
wohlfühlen, Findeltiere gut aufgeho-
ben und beim Umzug alles gut ange-
kommen sein, Dicke sollen abneh-
men, Dünne wieder Normalgewicht
haben und hoch motiviert sein, sich
ab jetzt gesund zu ernähren. Und
wenn es doch nicht so kommt? Nun
ja, spätestens nach der Werbung wird
ganz sicher auf eine glücklichere
Fortsetzung hingewiesen.

Spiele für groß und klein

Malen, zeichnen

Dokusoaps

Goodbye Deutschland & Co.

Schlagzeilen
MMooddiisscchh  iinn  GGrraauu  uunndd  mmiitt  HHaannddsscchhuu--
hheenn.. Wenn Sie modebewußt sind,
werden Sie in den kommenden Mo-
naten zumindest an den Händen
ganz bestimmt nicht frieren. Denn
Handschuhe, möglichst lang, sind
im Kommen. Ob bunt, schlicht-ele-
gant, kurz oder bis zum Ellenbogen,
ohne Handschuhe geht in diesem
Herbst gar nichts. Was die Farbe an-
belangt, ist Grau der letzte Schrei.
Ob Rock oder Mantel, Oberteil oder
Hose, Hauptsache das Kleidungs-
stück ist grau. Das lenkt den Blick
auf ein schönes Gesicht und läßt die
Augen leuchten. Muster wie Karo
oder Streifen sind übrigens erlaubt.

MMäännnneerr  mmiitt  HHaannddttaasscchheenn.. Ab sofort
brauchen Männer Geldbörsen,
Schlüssel, Feuerzeuge oder ihr

Handy nicht mehr in die Hosentasche
zu stopfen, sind doch jetzt Handta-
schen für Männer der allerneueste
Schrei. Ob Lack oder Leder, ob bunt
oder dezent, die Tasche soll in erster
Linie funktional und doch ein modi-
sches Accessoire sein. Die Männer-
handtaschen sind freilich mit einigen
Extras versehen, z.B. mit Solarzel-
len, damit der Laptop mit Strom ver-
sorgt wird. Statt eines Lippenstifthal-
ters finden wir dann wohl eine Steck-
dose im Innern der Herrentaschen.

OObbeerrwweeiitteenn--WWääcchhtteerr.. Die Welt klagt
über zu viele Arbeitslose, da ersinne
ich mal einen neuen Beruf. So oder
so ähnlich muß Mariah Carey ge-
dacht haben, als sie ihre Busensitte-
rin einstellte. Die Dame, die über die
üppige Oberweite der Pop-Diva wa-

chen soll,
ist nicht
etwa dazu
da, die
p r a l l e n
B r ü s t e
groß raus-
z u b r i n -
gen, son-
dern muß
stat tdes-
sen dafür sorgen, daß sie immer
hübsch bedeckt sind. Babysitter,
Hundesitter, nun auch ein Brustsitter,
die Entwicklung ist erstaunlich.

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd
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Krebs ist eine der häu-
figsten Todesursachen in
Ungarn. Ein bedeuten-
der Teil der Bevölke-
rung ist von dieser
Krankheit betroffen.
Und zwar nicht nur die
Patienten selbst, son-
dern auch ihre Angehö-
rigen. Die Heilungs-
möglichkeiten bestehen
aus Operation, Strah-
lungsbehandlung und
Medikamenten. Danach kommt die
Nachsorge. Die Nachsorge der
Krebspatienten dient zum einen
auch der Früherkennung neuer
Krebsentstehungen oder Zweittu-
more. Das beste ist die Erkennung
noch vor den Beschwerden. Da sol-
len entsprechende Maßnahmen in
der Diagnostik – wie beispielsweise
Röntgen-, Ultraschalluntersuchun-
gen, Computertomographie – und in
der Therapie – zum Beispiel Opera-
tion, Medikamente oder Strahlenbe-
handlung – folgen. Die Nachsorge

dient zum anderen der
Rehabilitation oder Be-
handlung wegen anderer
Ursachen. Die Rehabili-
tation beginnt mit einer
umfassenden Aufklärung
des Patienten unter Ein-
beziehung der Familie.
Selbstverständlich sind
die Einwilligung und die
Zusammenarbeit des Pa-
tienten sehr wichtig.
Wenn er nicht zu den

Kontrolluntersuchungen erscheint,
ist die Nachsorge unmöglich. Das
Ziel ist, daß sich die Kranken und
Behinderten mit kleinen Alltagshil-
fen ihre Selbständigkeit so weit wie
möglich bewahren und in das ge-
sellschaftliche Leben zurückkehren
können. Viele Arten von Pflege-
hilfsmitteln sorgen dafür, daß die
Patienten im Alltag besser zurecht-
kommen. Es kann auch die Hilfe
speziell ausgebildeter Kranken-
schwestern in Anspruch genommen
werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

RReeggeellmmääßßiiggee  NNaacchhssoorrggee  ddeerr  KKrreebbssppaattiieenntteenn

Ereignis der Woche

Tumult

DDiiee  HHeeiimmaattzzeeiittuunngg  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn
aauuss  UUnnggaarrnn
E-Mail: up@schwabenverlag.de
http://www.schwabenverlag.de
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DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM

LLAANNDDEESSWWEEIITT!!
Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist lan-
desweit zu hören. „Treffpunkt am
Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei
Mittelwellenfrequenzen ausge-
strahlt. In Südungarn und bei Buda-
pest hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt.  Hören Sie zu! Wir sprechen
Ihre Sprache!

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 12.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn

OOffeennggeesscchhiicchhttlliicchhee  SSaammmmlluunngg  iinn  RRaaaabb
vvoorrggeesstteelllltt

Das János-Xantus-Museum in Raab wird um eine neue ständige Ausstellung
bereichert. Über die in Vorbereitung befindliche Ofenausstellung, über die Fi-
nanzierung und den gegenwärtigen Stand der Arbeit informierte das Museum
beim einstigen Haus des Raaber Ofensetzermeisters Anton Fruhmann.

Der Träger der Museums, der Komitatstag von Raab-Wieselburg-Öden-
burg, hat zur Realisierung der Ausstellung durch Bewerbung 38 Millionen
Forint aus dem Alfa-Programm des Bildungsministeriums erlangt, weitere 5
Millionen Forint hat der Komitatstag als Eigenanteil beigesteuert. Die Aus-
stellung wird im Wohnhaus und in der Werkstatt des letzten Vertreters des
Raaber Ofenbaus, Anton Fruhmann, sowie im neuen Pavillon auf seinem Hof
untergebracht.

Der berühmte Ofensetzermeister hat sein Haus testamentarisch dem Xan-
tus-Museum überlassen. Die geplante Ausstellung umfaßt die Geschichte des
Ofenbaus in und um Raab. Die Werkstatt wird nicht nur als Ausstellungsraum
fungieren, sondern auch ein interaktiver Ort der Beschäftigungen sein, wo die
Phasen des Ofenbaus gezeigt werden. Die Ofensammlung des Xantus-Mu-
seums wird im neuen Pavillon eingerichtet. Die Kollektion, welche die Ent-
wicklung des Ofenbaus vom Ende des 17. bis zur ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts umfaßt, wird von Fachleuten für die umfangreichste Sammlung auf
diesem Gebiet gehalten. Die ältesten Stücke dieser Sammlung sind die riesi-
gen Barock-Öfen, die Zierelemente großer Räumlichkeiten in Schlössern und
Kurien waren. Aus dem 19. Jahrhundert stammt z. B. ein Badofen. Den An-
fang des 20. Jahrhunderts symbolisieren die schlanken bürgerlichen Jugend-
stil-Öfen.

Die Ausstellung kann voraussichtlich nächstes Jahr im Herbst ihre Tore öff-
nen.

KKuullttuurrffeesstt  ddeerr  SSaatthhmmaarrsscchhwwaabbeenn
Am 20. Oktober um 16.00 Uhr beginnt in der Aula der Grundschule „Szé-
chenyi István“ in Mátészalka das Kulturfest der Sathmarschwaben. Im Pro-
gramm treten auf die Kulturgruppen der Széchenyi-István-Grundschule, die
Tanzgruppen des deutschen Forums aus Goßkarol und Trestenburg (Rumä-
nien), sowie die Mitglieder des Kulturvereins des deutschen Bundes aus
Munkatsch (Ukraine).

AAuuss  EExxppaannssiioonnssggrrüünnddeenn  ssuucchheenn  wwiirr  ffüürr  uunnsseerree  IInnffoorrmmaattiioonnssssttäännddee  llaann--
ddeesswweeiitt  MMiittaarrbbeeiitteerr..  Ungarische und deutsche Sprache in Wort und
Schrift ist Voraussetzung. Schriftliche, aussagekräftige Bewerbungen in
H und D mit Lichtbild bitte an Hungarian Properties KFT 1. Ungari-
sches Massageinstitut
Personalabteilung H. Myska – 7633 Pécs, Szántó Kovács János u. 4A

Tumult: Aufruhr, lärmendes Durch-
einander erregter Menschen, Ge-
tümmel

Gestern ging es hier richtig tumul-
tuös zu! Dabei war das Wochenende
vorbei, das auch ruhiger war als
sonst und keine Erlösung von der
einsamen Herbstwoche hier am See
brachte.

Dafür aber der gestrige Tag! Es
fing damit an, daß die Kohlmeisen so
richtig getobt haben: Sie hatten die
Speckstücke am Apfelbaum ent-
deckt! Die Späher riefen die anderen
mit aufgeregtem Gezwitscher, sie ka-
men auch und unterbrachen das Es-
sen nur, um kleine, schrille Töne der
Dankbarkeit auszustoßen. Dann auf
einmal husch – sie waren weg. Den
Grund dafür habe ich auch bald ent-
deckt: Eine Katze kam gemächlichen
Schrittes in den Garten, beschlich
das sonnige Eckchen am Zaun und
legte sich auf einen Maulwurfhügel;
auf den Rücken, alle Viere von sich
gestreckt.

Ich dafür wurde aktiv, wachgerüt-
telt durch den ereignisreichen Mor-
gen. Da ich den Sonnenschein nut-
zen wollte, wusch ich die paar
Stücke, die ich die letzten Tage ge-
tragen habe. Dann ging ich ins Haus,
um geeignete Bügel zu holen, als ein
lautes Hupen ertönte. Es war der
Postbote, er wartete bereits am Gar-
tentor. Wir hielten noch ein Schwätz-
chen – er hatte einen ruhigen Tag.
Nicht wie letzte Woche, als ihn die
Elektrizitätswerke mit eingeschrie-
benen Briefen bombardierten, sie
kündigten ein Kommando zur Kon-
trolle der Zähler an. Mit dem alten
Postmann erörterten wir dann gleich
die Finanzlage des kleinen Mannes,
die Untertanen der Großen und die
traurige Tatsache, daß Pfirsiche, To-
maten und sogar die Trauben nicht
mehr schmecken, weil man die alten
ungarischen Produkte in den Läden
nicht mehr bekommen kann. 

Dann kam das Essen. Der Dorfbe-
treuer lernt gerade seine Nachfolge-
rin ein: bereits drei Menschen in un-
serer Straße an einem Tag! So viele
Leute habe ich hier in der letzten
Woche insgesamt nicht gesehen!

Am Nachmittag kam dann auch
noch ein Pärchen – zu einer Schäfer-
stunde am See. Als dann auch noch
der Verwalter des benachbarten
Prunkhauses einer großen Firma vor-
beikam und mir aus dem Auto zuge-
winkt hatte, war ich ob so viel Ge-
schehens bereits ermüdet. Ein richti-
ger Tumult.

Es wurde dunkel und eisig kalt.
Die Stunden des Horrors, denn der
Kastanienbaum kennt keine Tages-
zeiten und wenn ein Stachelkügel-
chen von ihm fällt, hört es sich in der
Stille an wie ein Überfall. So steckt
man den Kopf in den Sand: Man
schaltet das Fernsehen ein. Die Ver-
dummung bringt dann den Schlaf –
bis zum nächsten Kohlmeisenfrüh-
stück...                             

jjuuddiitt
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KKuullttuurrttaagguunngg  uunndd  AAuusssstteelllluunngg  iinn  GGeerrlliinnggeenn
Die Stadt Gerlingen und die Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn,
Landesverband Baden-Württemberg e.V., laden am 20. Oktober zur Kul-
turtagung „Heimat und Identität“ ein. Das Phänomen Heimat rückt derzeit
wieder positiv in das Bewußtsein der Menschen, nachdem es über Jahre
eher etwas verpönt war, darüber zu sprechen. Für die Deutschen aus Un-
garn ist Heimat aber auch mit Heimatverlust verbunden. Darum haben sie
wie alle Vertriebenen einen besonderen Blickwinkel auf die Heimat.

Medien spielten beim Kontakt zwischen den Ungarndeutschen und als
Informationsquelle eine wichtige Rolle. In Deutschland waren „Unsere
Post“ und „Der Ungarndeutsche“ die Zeitungen der Deutschen aus Un-
garn. In Ungarn wurde die „Neue Zeitung“ das Hauptdruckmedium der
Ungarndeutschen. In diesem Jahr kann sie auf ein fünfzigjähriges Beste-
hen zurückblicken.

Wie Heimat sich in der Literatur äußern kann, dazu bietet die Veran-
staltung zwei Beispiele. Zwei Ungarndeutsche – einer in Deutschland, ei-
ner in Ungarn lebend – werden einander gegenübergestellt.
Programm der Tagung im Rathaus von Gerlingen

10 Uhr: Begrüßung durch Bürgermeister Georg Brenner
10.10 Uhr: Grußwort von Rudolf Fath, Landesvorsitzender der Lands-

mannschaft der Deutschen aus Ungarn, Plüderhausen
10.20 Uhr: Einführung, Klaus J. Loderer, Kulturreferent der Landsmann-

schaft der Deutschen aus Ungarn, Backnang
10.30 Uhr: „50 Jahre Neue Zeitung in Budapest – eine geistige Werkstatt

der Ungarndeutschen“, Johann Schuth, Chefredakteur der Neuen
Zeitung, Budapest

11.30 Uhr: „Die Vertreibung der Deutschen aus Ödenburg (Sopron). Ein
Forschungsbericht“, András Krisch, Komitatsarchiv, Ödenburg

14.30 Uhr: „Ins Gedicht geschrieben – ein ungarndeutscher Dichter in
Deutschland“, Lesung, Karl Wenness, Freiberg am Neckar

15.15 Uhr: „Ein ungarndeutscher Dichter in Ungarn“, Lesung, Josef Mi-
chaelis, Willand

16 Uhr Zusammenfassung, Klaus J. Loderer

*
Vom 7. Oktober bis 11. November ist im Foyer des Rathauses eine Aus-
stellung der beiden Künstler Katalin Nagy und István Kovács aus Totis zu
sehen. Die Vernissage findet am 7. Oktober um 11.15 Uhr statt.

FFiillmmwweettttbbeewweerrbb  ddeerr  IInntteerrnnaattiioonnaalleenn
FFiillmmffeessttssppiieellee  iinn  BBeerrlliinn

Die Berlinale vom 7. bis 17. Februar 2008 ist nicht nur das weltweit
größte Publikumsfestival und ein bedeutendes Event in der internationa-
len Filmindustrie: Die Berlinale bietet vor allem jungen Filmtalenten aus
aller Welt die Möglichkeit, an mehreren Filmwettbewerben teilzuneh-
men und in der Filmbranche Fuß zu fassen.

Zum Wettbewerb eingereicht werden können Filme verschiedener
Genres, Längen und Formate. Das Filmprogramm der Berlinale gliedert
sich dabei in sieben Sektionen: das Forum, der Internationale Wettbe-
werb, German Cinema, das Panorama, Generation, Berlinale Shorts und
die Perspektive Deutsches Kino.

Die Kategorie Panorama beispielsweise bietet eine Plattform für Be-
werberinnen und Bewerber mit Filmen aus dem Independent- und Ar-
thousebereich, in der Sektion Wettbewerb wird großes internationales
Kino gezeigt und der Wettbewerb aus dem Bereich Internationales Fo-
rum des Jungen Films richtet sich an experimentelle Produktionsformen
aus „entfernten“ Filmländern.

Die Anmeldung zu einem der Wettbewerbe und der Eingang der
Filme/Kassetten/DVDs muß bis zum 1. November 2007 erfolgen. Es be-
steht die Möglichkeit, sich unter www.berlinale.de/filmentry online für
den Wettbewerb zu registrieren.

Die Einzelheiten entnehmen Sie bitte der Internetseite www.berli-
nale.de

BBuuSShhoo  „„bbeesstt  ooff  GGeerrmmaannyy““  

18. Oktober, 19.00 Uhr
Haus der Ungarndeutschen, Veranstaltungssaal

Moderation: Wolfgang Leis (Jurymitglied BuSho)

Das Haus der Ungarndeutschen lädt am 18. Oktober um 19 Uhr zu einem
Filmabend ein, an dem das Publikum eine Auswahl der besten deutschen
Filme vom Budapester Short Film Festival (BuSho) vorgeführt bekommt.
Durch gute Kontakte zu deutschen Festivals in Berlin, Leipzig, Wiesbaden
sowie zu Filmwerkstätten wie der Media School in Hamburg ist der deutsche
Bezug des internationalen „Budapest Short Film Festivals“ sehr stark.

Der Filmabend im HdU bietet mit einer kurzen Einleitung des ständigen
Jury-Mitglieds, Wolfgang Leis, eine Auswahl der besten deutschen Kurz-
filme des Festivals. Die thematische und künstlerische Vielfalt gibt einen
Einblick in aktuelle Themen der deutschen Filmkunst (z.B. Migration, Mul-
tikulturalität, Globalisierung) sowie in das Genre des Kurzfilms und be-
schreibt nicht zuletzt die Qualität des Budapester Festivals, das auch dieses
Jahr großen Erfolg hatte.

Die Veranstaltung wird vom Institut für Auslandsbeziehung (ifa) sowie
von der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen (LdU) gefördert und
findet in deutscher Sprache statt.

Für weitere Informationen steht Ihnen gerne das ifa-Büro im Haus der Un-
garndeutschen telefonisch unter (1) 269 1081 oder per Email: info@hdu.hu
zur Verfügung. Die Veranstaltungen des HdU sind auch unter www.hdu.hu
einzusehen.

EElliissaabbeetthh--AAuusssstteelllluunngg
Das Dr. Franz-Riedl-Heimatmuseum in Wudersch/Budaörs (Budapester Str.
45/2) lädt am 18. Oktober, Donnerstag, um 17 Uhr zur Eröffnung der tem-
porären Ausstellung „Erinnerungen an die heilige Elisabeth in Europa“ ein.
Die Ausstellung wird von Pfarrer János Varga und von Vorsitzendem Dr. Mi-
klós Messik (MEVE) eröffnet. Die Ausstellung ist bis zum 28. Oktober
dienstags bis samstags 14 – 18, sonntags 10 – 14 Uhr zu besichtigen.

VVUUKK--WWoocchheenneennddee  ffüürr  FFaammiilliieenn
Der Verein für die ungarndeutschen Kinder (VUK) veranstaltet vom 2. bis
4. November wieder ein Familienwochenende in Nagyberény. Die Anmel-
dungen müssen spätestens bis zum 10. Oktober im VUK-Büro bestätigt
werden. Die Veranstalter möchten auch die erfahrene Generation in ihr Pro-
gramm miteinbeziehen, darum können auch Großeltern mit dabei sein. Al-
lerdings gibt es in diesem Fall leider keinen Zuschuß. Bitte melden Sie
Großeltern auf dem Anmeldeformular mit an.
PPrrooggrraammmm
Freitag, 2. November

Ab 9 Uhr: Ankunft. Tischtennis, Baden, Gespräche
16 Uhr: Kinderstube, Spiele, Märchen
17 Uhr: Basteln (Angela Berecz)
17 Uhr: Eröffnung (Stefan Segner)
19 Uhr: Märchen für die Kinder (Judit Bárkányi)
20 Uhr: Workshop – Verein für die ungarndeutschen Kinder
21 Uhr: Gemütliches Beisammensein/Baden

Samstag, 3. November
10 Uhr: Workshop – Kinderbücher und Kinderspiele mit Bücherausstel-

lung(Maria Lang)
11 Uhr: Zwei Sprachen in der Familie – Modelle in der Familie, Erfah-

rungsaustausch
14 Uhr: Workshop – Audio-Video/Vorteile und Nachteile (Stefan Segner)
15 Uhr: Workshop – Kinderspiele mit Eltern/Tischtennismeisterschaft
16.30 Uhr: Vortrag und Diskussion: Zweisprachigkeit in der Familie und

im Kindergarten (Agnes Szauer, Hauptabteilungsleiterin im Minister-
präsidentenamt)

19 Uhr: Märchen für Kinder
21 Uhr: Workshop – Mini- und Elternnetzwerk: einander helfen?
22 Uhr: Weinprobe mit Musik/jede Familie sollte eine Flasche Wein mit-

bringen
Sonntag, 4. November

9.30 Uhr: Workshop – Basteln, Kinderspiele, für Klein und Groß (Karcsi
Novák)

Ab 14 Uhr: Abreise 
Das Familienwochenende findet im Heil- und Thermalbad, Josef-Attila-
Straße 9, H-8656 Nagyberény, Tel: 0684/382-719, Fax: 0684/382-707, E-
Mail: nagybereny.oazis@t-online.hu, statt. Weitere Informationen gibt es
im VUK-Büro bei Krisztina Gellér, Tel.: 0674-512 016, 
Fax: 0036-74/512-074, E-Mail: info@vukinder.hu

BBuuddaappeesstt,,  VVII..,,  LLeennddvvaayy  uu..  2222


